17
Iv.

Ueber die geognostischen Verhiltnisse des Nordabhanges
der nordéostlichen Alpen zwischen Wien und Salzburg.

Von Fr. Ritter v. llauer.

Die diessjibrigen Arbeiten der k. k. geologischen Reichsanstalt werden
mit der Untersuchung der zunichst an Wien westlich anschliessenden Alpen
beginnen. Im Norden findet das zu durchforschende Gebiet seine natirliche
Grinze an der Donau, im Siiden an den krystallinischen Schiefern der Central-
alpen, im Osten an dem Tertiirland des Wiener Beckens, im Westen endlich
sollen die Arbeiten bis iiber das Salzathal hinaus fortgefithrt werden.

Bei der grossen Menge von einzelnen Beobachtungen, welche iiber das
bezeichnete Gebiet bereits in verschiedenen Karten, grésscren Werken,
oder einzelnen Abhandlungen sich zerstreut finden, scheint es vor allem nothig,
eine gedringte Darstellung dessen, was bekannt ist, zu entwerfen, um mit
desto griosserem Erfolge die neuen Untersuchungen daran ankniipfen zu kin-
nen. Die folgenden Blitter enthalten den Versuch ciner solchen Zusammen-
stellung, mit deren Ausarbeitung Herr Sectionsrath Haidinger mich beauf-
tragt hat.

Vorangeschickt ist eine Aufzihlung der einzelnen bisher erschienenen Ar-
beiten iiber das bezeichnete Gebiet, welche den bei den Untersuchungen be-
schiftigten Herren das Nachsuchen der Originalbeobachtungen erleichtern
soll. Dankend muss ich der zahlreichen Nachweisungen gedenken die mir zur
Erginzung derselbeu Herr Dr. B ou ¢ freundlichst mittheilte, so wie der Bei-
hilfe, welche mir bei der Zusammenstellung die Herren Graf Marschall und
Victor v. Zepharovich leisteten. Bei jenen Arbeiten, welche das ganze Ge-
biet umfassen, wurde die chronologische Ordnung, bei jenen , welche ein-
zelne Theile desselben betreffen, eine Aufeinanderfolge in der Richtung von
Osten nach Westen angenommen.

I. Karten.
1. Das ganze Gebiet umfassend.

Geognostische Karte von Deutschland und den umliegenden Staaten. Her-
ausgegeben von Simon Schropp und Comp. 1826, berichtigt 1833.
Fiinfte Auflage 1839.

Generalkarte des Erzherzogthums Oesterreich ob und unter der Enns von dem
k.k. Generalquartiermeisterstabe. Nach eigenen und Herrn P. Partsch’s
Beobachtungen, colorirt von Dr., A. Boué. Der Londoner geologischen
Gesellschaft vorgelegt 1831. (Manuscript.)

The Eastern Alps by R. 1. Murchison. (Transact. of the Lond. geol.
soc. 2. Ser. Vol. IIl. Pl. XXXV. 1831.)

K. k. geologische Reicha-Anstalt. I. Jahrgnng 1330, 3
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Paul Partsch. Geognostische Karte des Beckens von Wien. (Wien 1843.)

W. Haidinger. Geognostische Uebersichtskarte der osterreichischen Mo-
narchie. (Wien 1847.)

A.v.Morlot. Geologische Uebersichtskarte der norddstl. Alpen. (Wien 1847.)

2. Einzelne Theile des Gebietes betreffend.

P. Partsch. Geognostische Einzeichnungen auf den Specialkarten des k. k.
Generalquartiermeisterstabes in dem Masstabe von 25; oder 2000
Klafter auf den Zoll. (Manuscript.)

Diesc Blitter enthalten dic reichen Originalbeobachtnngen des genanu-
ten Geologen, welche er bei Gelegenheit seiner vieljihrigen Reisen
durch die dsterreichischen Alpen anstellte. Sie wurden von ihm giitigst
der k. k. geologischen Reichsanstalt zar Beniitzung iiberlassen. Eine
Copie wurde fiir das Archiv derselben genommen. Auf das bezeichnete
Gebiet Dezichen sich die Blitter von der Karte von OQesterreich : Wien,
Wiener-Neustadt, Aspang und Qedenburg, St. Pilten, Amstetten, Waid-
hofen, Linz, Windischgarsten; von der Karte von Steiermark und Illyrien,
Eisenerz und Bruck, Rottenmann und Lietzen; Aussee und Schladming.

J. Czjzek. Geognostische Karte der Ungebungen von Wien. (Wien 1848.)

P. Partsch. Der Briel bei Médling U. W, W.mit scinen Ungebungen. (Manu-
seript.)

A. Boué. Karte der ncuen Welt. U. W, W. (Memoires géologiques et palé-
ont. I pl. 2.)

Cizjzek, Fotterle u. Hauer, Geolog. Karte der neuen Welt. (Manuseript.)

v.Scheuchenstuel. Geognostische Uebersichtskarte des durch die draria-
lischen Schurfkreise occupirten Terrains in Steiermark. (Manuseript.)

A.v.Morlot. Geologische Karte der Umgebungen von Leoben und Juden-
burg. (Wien 1848.)

Anker. Geognostische Karte der Steiermark. (Graz 1835.)

J. Czjick. Geognostische Karte der Umgebungen von Altenmarkt. U. W. W,
(Manuseript.)

Fr. Ritter v. Ferro. Geognostische Karte dcs Erzherges bei Eisenerz (T un-
ner's Jahrbuch fiir den dsterreichischen Berg- und Hiittenmann , Jahr-
gang 1l — VI p. 196.)

A. Boué. Karte der Gegend siidlich von Salzburg zwischen Reichenhall und
allstatt (Mem. géol. et pal I pl. 1.)

Lill v. Lilienbach. Geologische Karte der Umgebungen von Hallein und
Becchtesgaden. (Manuseript.)

Kefersticin. Geognostische Karte von Baiern. (Atlas zu Keflerstein's
Deutschland. Weimar 1828.)

Mineralogisch-petrographische Karte der baierischen Alpen zwischen der Isar
und Wertach. Von der k. baierischen Bergwerks- und Salinen-Admini-
stration. 1841 —1842.
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A. Boué. Geognostische Karte von Siidbaiern. (Manuscript.)

Dr. Schafhiutl. Karte der baierischen Voralpen. (v. Leonhard u. Bronn.
Jahrbuch fir Mineralogie u. s. w. 1846. Tab. 9.)

Dazu ferner die in Haidinger’s Bericht iiber die geognostische Uenersichts-
karte der osterreichischen Monarchie p. 13—19 aufgefiihrten geologi-
schen Karten einzelner Bergwerksreviere aus den Ost- und Nordalpen.

II. Durchschnitte.

A. Boué. Durchschnitt von ErnstbrunnU. M. B. bis zum Kahlenberge bei Wien.
(Boué Journ. de Geolog. I. pl. VI fig. E).
1. C2jZzek. Durchschnitt von Wien iiber den Kahlenberg und Auberg bis Streit-
hofen. 0. W. W, (Geognostische Karte der Umgebungen von Wien.)
R.Murchison. Durchschnitt des Beckens von Wien, vom Leithagebirge iiber
den Eichkogel bis zum Alpenkalk. (Transact. of the Lond. geol. soc. 2d.
Ser. Vol. I11. pl. XXXVI. f. 17.)

J. Cijzek. Durchschnitt von Baden iiber den Aninger, dann Gablitz und Ko~
nigstetten bis zur Donau. (Geognost. Karte der Umgebungen von Wien.)

A. Boué. Durchschnitt des Thales von St. Helena bei Baden. (Journal de
Geéol. T. L pl. VL. f. B.)

R. Murchison. Durchschnitt von Griinbach iber Adrigang zur Wand.
U.W. W, (Trans. Lond. geol. soc. 2d. Ser. T. IIl. pl. XXXV1.f.13.)

A.v.Morlot. Darchschnitt von St. Michael nach Traboch. (Steiermark). (Be-
richte iiber die Vers. von Freunden der Naturwiss. in Wicn. IIL p. 236.)

Unger. Durchschnitt von Grossau istlich von Waidhofen bis zum Leopold-
steiner See bei Eisenerz. (v. Leonhard und Bronn, Jahrb. fir Miner.
u. s. w. 1848. Tab. V.)

A. B o ué. Durchschnitt vom Alpenkalk bis zum Tertidrland in der Gegend von
Ipsitz. (Journ. de Geéol. 1. pl. VL. f. C.)

A. Boué. Durchschniit der Gosauschichten von Axstein bei Hinterlaussa.
Traun-Viertel. (Mem. géol. et pal. I. pl. 2. f. 6.)

A. Boué. Durchschoitt von Gmunden iiber das Geschlief zum Gamsriesen.
(Mém. geol. etpal. I pl. 1.1. 5.)

R. Murchison. Durchschnitt von Obersdorf iiber das Zlamthal zum Grundel-
sce bei Aussee in Steiermark. (Transact. Lond. geol. Soc. 2d. Ser.
Vol. 111. Pl. XXXVLI.[. 12.)

A. Boué. Durchschnitt vonIschl iiber den Rosenkogel und Sandling zum Pfins-
berg. (Mém. géol. et pal. I. pl. 1. f. 3.)

R. Murchison. Durchschnitt durch das Gosauthal von N. nach S. (Trans.
Lond. geol. soc, 2d. Ser. Vol. III. Pl. XXXVLI f. 11.)

R. Murchis on. Durchschnitt durch das Gosauthal von 0. nach W. (a.a. 0f. 10.)

A. Boué. Durchschnitt des Gosauthales vom Zwieselberg zum Brettkopf. (Mém.
geol. et pal. 1. pl. 1. f. 2.)

3 *®
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R. Murchison, Durchschnitt iiber den Sehnittenstein, Gaisau, Abtenan und
das Tionengebirge. Salzburger Kreis. ( Zrans. Lond. geol. soc. 2d. Ser.
Vol. IIL. pl. XXXVI.f. 2.)

Lill. Durchschuitt von Werfenweng bis Mattsee, N. v. Salzburg.(v. Leonhard
und Bronn Jahrbuch 1833. Tab, 1.)

Lill. Durchschuitt von Werfen bis Teisendorf. (v. Leonhard und Bronn
Jahrbuch 1830. Tab. 3.)

A. v. Morlot. Durchschnitt vom Grossglockner bis Traunstein. (Geologische
Uebersichtskarte der nordéstlichen Alpen.)

A. Boué. Durchschnitt von Werfen bis Kressenberg. (Journ. de Géolog. 1. pl.
IV.f. 6.)

K. Ehrlich, Durchschnitt des Wartsteines bei Mattsee. (Berichte iiber dicMit-
theilungen von Freunden der Naturwissenschaften in Wien. V. p. 81.)

R. Murchison, Durchschnitt von Miesenbach nach Traunstein an den Ufern
der Traun. (Trans. Lond. geol. soc. 2d. Ser. Vol. 111 pl. XXXV1.1. 6.)

R. Murchison. Durchschnitt der Kressenberger Eisensteingruben (a. a. 0.
f. 7).

Russegger. Durchschnitt des nérdlichen Abhanges der Alpen in Salzburg
und Tirol von der Centralkette bis zum Alpenkalk. (v. Leonhard und
B r o nn Jahrbuch fir Min. u. s. w. 1835. p. 505.)

Des Zusammenhanges wegen folgen nocb inige Durchschnitte aus den
Alpen weiter westlich von dem oben bezeichneten Gebiete.

L. v. Buch. Durchschnitt der Alpen von Tegernsee in Baiern bis Schwatz in
Tirol. (Abh. der k. preuss. Akademie der Wissenschaften. Sitz. vom
27. Mirz 1828.)

A. Boué. Durchschnitt von Unter-Ammergau in Baiern bis zu den Alpen.
(Journ. de Géol. 1. pl. 6. f. D.)

R. Murchison. Durchschnitt von Nesselwang in Baiern iiber die Alpspitz.
Transact. Lond. geol. soc. 2d. Ser. Vol. Ill. pl. XXXV f. 5.)

A. B o ué. Durchschnitt des Allgaunesin Baiern. (Journ. de Geol. pl. V. f. A.)

R. Murchison. Durchschnitt iiber Sonthofen, Griinten und Sommereck am
rechten Ufer der Iller. (Quart. Journ. of the Lond. geol. Soc. Nr. 19.
Aug. 1849, p. 205.)

R. Murchison. Durchschnitt vom Griinten nach Starzlach (a. a. 0. p. 207).

R.Murchison. Durchschnitt nach dem linken Ufer der Iller (a. a. O:
p- 209.)

Escher v. d. Linth. Profil von Sonthofen nach St. Jakob im Stanzenthal (v.
Leonhard und Bronn Jahrbuch fir Mineralogie u. s. w. 1845. Tab. IV.)

R. Murchison, Allgemeine Uebersicht des Baues der éstlichen Alpen. (Trans.
Lond. geol. soc. 2d. Ser. Vol. 111 pl. XXXVI.f. 1.)
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III. Literatur,

Abkiarzuaongen

Haid. Ber. heisst: Berichte tiber die Mittheilungen von Freunden der Natur-
wissenschaften in Wien. Gesammelt und darch Subscrip-
tion heramsgegeben von W. Haidinger.

Wien. Ak. Sitz. Ber. Sitzungsberichte der kaiserlichen Akademie der Wissen-
schaften zu Wien.

Jahrb. Neues Jahrbuch fiir Mineralogie, Geognosie u.s. w.
Herausgegeben von C. v. Leonhard und H. Bronn,

Bull, soc. géol. Bulletin de la société geologique de Frence.

1. Allgemeines und das ganze Gebiet betreffend.

Ebel. Ueber den Bau der Erde in den Alpen. (Zirich 1808.)

Schultes. Geologische und mineralogische Becbachtungen auf einer Reise
von Krakau nach Innsbruck. (G chlen. Journ. f. Physik 1808. Vol. 7,
p. 393—410.)

Buckland. Ueber die Struktur der Alpen und des angrinzenden Landes. (Ann.
of Philos. Uebersetzt in Keferstein’s Deutschland. 1L p. 82. 1821.})

A. Boué. Mémoire sur les terrains secondaires du Versant Nord des
Alpes Allemandes. (Annales des mines 1824. T. IX.)

P.Partsch. Detonationsphinomen auf der Insel Meleda. (Anmerk.p. 51.1826.)

Keferstein. Darstelling der aligemeinen geognostischen Verhiltnisse von
Deutschland. (Deutschland L p. 1 und 157, 1826.)

L. v. Buch. Einige Bemerkungen iiber die Alpen in Baiern. (Gel. in der
k. preuss. Akad. der Wissensch. 27. Mirz 1828.)

Keferstein. Beobachtungen und Ansichten iiber die geognostischen Verhiilt-
nisse der nordlichen Kalkalpenkette in Qesterreich und Baiern. (Deutsch-
land V. p. 425.)

A. B o ué, Geognostisches Gemilde von Deutschland. (1829.)

A. Boué. Resumée sur lage relatif des Depéts secondaires dans les Alpes
et les Carpathes. (Journ. de Géologie 1. p. 50 et 115. 1830.)

Razoumovsky. Einige ncuere Ansichten iber die dsterreichischen Alpen. (Isis
1830, p. 143.)

Sedgwick und Murchison. Ueber die dstlichen Alpen. (Phil. Mag. and
Ann. of Philosophy N. Ser. vol. VIII. August 1830.)

A. B oué. Remarques surun Mémoire concernantles Alpes Autrichiennes des
Ms. Sedgwick and Murchison. (Bull. soc. géol. 1. 1830. p. 40 ;
Journal de Géologie. III. p. 35.)

A. Boué. Surlaclassification des Depéts Alpins. (Bull. soc.geol. 1. 1830,
p.108.)

P. Partsch. Geognostische Bemerkungen iiber die artesischen Brunnen in
und um Wien. (Die artes. Brunnen in und um Wien v. Freih. v. Jaquin.
1831, pag. 27— 48.)
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Sedgwick and Murchison. A sketch of the structure of the Eastern
Alps with sections, plates and Maps. (Transact. of the London geolog.
soc. 1831. p. 301.)

A. Boué. Resumée des progrés de la Geéologic en 1832. (Bull. soc. géo-
log. Sér. 1. T. 1IL p. 35. 1832.)

Canstein. Blicke in die dstlichen Alpen und in das Land an der Nordkiiste des
adriatischen Meeres. (Berlin 1838.)

P. Partsch. Erliuternde Bemerkungen zur geognostischen Karte des Beckens
von Wien und der Gebirge, dic dasselbe umgeben. (Wien 1843.)

W. Haidinger. Bericht iber die Mineralien-Sammlung der k. k. Hofkammer
im Miinz- und Bergwesen. (Wien 1843.)

Zeuschner. Das Bindemittel der Fucoiden-Sandsleine. (Jahrb.1843, p.165.)

Mcrian. Ueber das Vorkommen élterer Formalionen in den dstlichen Alpen.
(Verh. der naturhist. Ges. in Basel 1844, p. 58.)

A. Boué. Essai d’un Tableau de lu production minérale et métallurgique
annuelle de la Monarchie Autrichienne. (Bull. soc. géol. 2d. Série I11.
p. 142. 1815.)

S tuder. Apergu général de la structure géologique des Alpes. (Nouvelles
excursions et séjours dans les Glaciers pur Désor, p. 220. 18435.)

P. Partsech. Steinkohlengewiunung in der dsterreichischen Monarchie. (‘Tafeln
zur Statistik der dst. Monarchie fir 1842. Wien 1846.)

Hauer. Vorkommen der Monotis salinarie in den dsterreichischen Alpen.
(Haid. Ber. L p. 160.)

Tunner. Der nordliche Spatheisenstein-Hauptzug in den Alpen von Oester-
reich, Salzburg und Tirel. (Tunner’s Jahrh. fir den dsterr. Berg- und
Iliittenmann. 1I.—VI1. p. 389. 1847.)

Zeuschner. Ueber dus Alter der Karpathen- und Alpengesteine. (Haid.
Ber. IL p. 426. III. p. 129. 1847))

Haidinger. Bericht zur geognostischen Uebersichtskarte der dsterreichi-
schen Monarchie. (1847.)

R.Murchison. Ueber Haidinger's Uckersichtskarte der dsterreichischen
Monarchie. (Haid. Ber. IIL p. 306. 1847.)

Morlot. Formationsreihe in den Alpen. (Haid. Ber. IIL p. 334. 1847.)

Haidinger. Geologische Beobachtungen in den éstlichen Alpen, (Haid. Ber.
HI. p. 347.1847.)

Studer. Ueber ITaidinger’s Uebersichiskarte der osterreichischen Mo-
narchie. (Haid. Ber. IIL. p. 395. 1847.)

Morlot. Erliaterungen zuc geologischen Uebersichtskarte der norddstlichen
Alpen. (Wien 1847.)

A. Boué. Bemerkungen zu Morlot’s Erliuterungen. (Hai  Ber. 1L p. 492.
1847.

Unger. [))ie Liasformation in den norddstlichen Alpen. (Jahrbuch 1848,
p. 279.)
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Ehrlich. Die Nummulitenformation am Nordrande der Alpen. (Haid. Ber. V.
p- 80. 1849.)

Morlot, Vertheilung von Land und Wasser zur Zeit der Miocenperiode in
denOstalpen. (Haid. Ber. V. p.98. 1849.)

Studer. Reise in den dsterr, Alpen im Herbste 1848. (Jahrb. 184Y. p. 166.)

Mur chison. Onthe geologicalstructure of the Alps, Appenines and Carpa-
thians e.c. (Quarterly Journ. of the Lond. geol.Soc.Nr.19 August 1849.)

Morlot. Niveau - Verhiltnisse der Miocenformation in den dstlichen Alpen.
(Haid. Ber. VL p. 72.)

Hinsichtlich der Unternchmungen der k. k. Akademie der Wissen-

schaften in Betrefl der geologischen Kenntuniss der dsterreichischen Mo-
narchie siehe:

Haidinger. Uebersichtskarte der Gsterr. Mon. (Wien. Ak. Sitz. Der. 1. Heft
p. 107—114.)

Partsch und Haidinger. Antrige. (Wien. Ak. Sitz. Ber. I. p. 115—124.)

Partsch und Haidinger.Instruction fir die Reise dex Herren v.Hauer und
Hérnes zur Reise nach England, Frankreich u. s. w. (Wien. Ak. Sitz.
Ber. I1L. Heft p. 3.)

Haidinger. Briefe der Herren v. Hauer und Hérnes. (Wien. Ak. Sitz.
Ber. Heft II1. p. 176—181.)

Hauer. Bericht iiber d.erwithnte Reise. (Wien.Ak.Sitz.Ber.Heft V. p.107—114.)

Hauer. Ueber die von den Regierungen verschiedener Staaten unternomme-
nen Arbeiten zur geologischen Durchforschung des Landes und zwar in
England. (Wien. Ak. Sitz. Ber. 1849. Febr. p. 57—79) ; in Frankreich
und Russland (p. 98 —122); in anderen Staaten (p. 131—155.)

Partsch und Hlaidinger. Ueber die vortheilhafteste Ausfihrung einer geo-
logischen Karte der gsterr. Monarchie. (Wien, Ak. Sitz, Ber. 1849. April
p. 277—290.)

Partsch und Haidinger. Antrag zu einer Reise-Subvention fiir die Herren
v. Hauer und Hérnes. (Wien. Ak. Sitz. Ber. 1849. Mai p. 315.)

Haidinger, Instruction fiir die Herren v. ITauer und Hérnes. (Wien. Ak,
Sitz. Ber.1849. Juni p. 7—9.)

Boué. Was kann und muss fiir die Fortschrilte der Wissenschaft die niitz-
lichste Anwendungsweise der von der k. k. Akademie fiir naturhistorische
oder nur fiir geologische Reisen und Zwecke bestimmten Gelder seyn?
(Wien. Ak. Sitz. Ber. October 1849 p. 144 —156.)

2. Einzelne Theilc des Gebietes betreffend.

J. Czjzek. Erliuterungen zur geognostischen Karte der Umgebungen von
Wien. (1849.)

C. v. Ettingshausen. Pflanzen im Wiener Sandstcin von Sievering bei Wien.
(Taid. Ber. VL p. 42.)
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Hauer. Petrefacten des Anninger bei Wien. (Haid. Ber. L p. 34.)

Hauer. Unteroolith von Gampoldskirchen bei Wien. (Haid. Ber. VL p. 20.)
Streffleur. Lagerungsverhiltnisse des Wiener Sandsteines und Alpenkalk-
steines bei Alland nordéstlich von Baden. (Haid. Ber. III. p. 332.)

Boué. Thermalquellen von Véslau bei Baden. (Haid. Ber. III. p. 382.)

Hauer. Geologische Beschaficnheit der Umgebung von Hérnstein bei Piesting
N. W. von Neustadt. (Haid. Ber. IIL p. 65.)

Hérnes. Fossiliendcs Berges Starhemberg beiPiesting. (Haid. Ber.Iil.p.108.)

Boué. Sur les environs de Wand en Autriche U. W. W. (Mém. geéol. et
pal. I p. 229.)

Boué. Belemniten in den Gosauschichten der Wand. (Bull. soc. géol. 1. Seér.
XIITL. p. 133.)

Hauer. Caprina Partschii aus den Gosauschichten. (Haid. Abh. L p. 109.)

Hauer. Ueber dic richtige Deutung der Schichten, welche Nummuliten ent-
halten. (Wien. Ak. Sitz. Ber. April 1849 p. 262—266.)

Hauer. Nachricht @ber den Erfolg einiger geologischen Untersuchungen in
den Ausliufern der Alpen westlich von Neustadt und Neunkirchen, (Haid.
Ber. VI p. 10.)

Haidioger. Gebirgsschichten der Umgebungen von Neuberg in Steiermark.
(Jahrb. 1846 p. 45.)

Haidinger. Ueber die Galmeihghle und die Frauenhihle bei Neuberg in
Steiermark. (Wien. Akad. Sitz. Ber. 1848. Heft 2. p. 202—211.)

Haidinger. Monotis salinaria von Neuberg. (Haid. Ber. II. p. 43.)

Hauer. Hamites Hampeanus von Neuberg. (Haid. Ber. 1. p. 75.)

Panz und Atzl, Versuch einer Beschreibung der vorziglichsten Berg- und
Hiittenwerke des Ilerzogthums Steiermark. (Wien 1814.)

Karsten. Das Thal der Mur und Enns (Vordernberg). (Karsten. Metallurg.
Reisen 1821, p. 330—396.)

Anker. Kurze Darstellung der mincralogisch-geognostischen Gebirgsverhalt-
nisse der Steiermark. Gratz. (1825.)

A. v. Wiirth. Schichtenfolge bei Parschlug nirdl. von Bruck in Steiermark.
(Haid. Ber. 1. p. 152.)

H. v. Meyer. Fossilien aus den Tertidrschichten von Parschlug und Turnau
dostl. von Aflenz in Steiermark. (Jahrb. 1847, p. 189.)

Unger. DieFlora von Parschlug. (Steiermirkische Zeitschrift 1848. p. 505.)

Heer. Die Insectenfauna der Tertidrgebilde von ()ningen und Radoboj in

Kroatien. (Enthilt auch die Insecten von Parschlug.)

Unger. Flora von Kindberg in Steiermark. (Haid., Ber. VI. p. 3.)

Morlot. Gliederung des azoischen Uebergangsgebirges im Murthale. (Haid.
Ber. IIL. p. 236.)

Morlot. Rauchwacke von Kapfenberg bei Bruck in Steiermark. (Haid.
Ber. 111 p. 97. et pag. 475.)

Haidinger. GeodcvonRotheisenstein zu Tharl bei Bruck. (I1aid. Ber.1V. p.1.)
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Haidinger. Kohlenflitz vom Urgenthale bei Bruck. (Haid. Ber.1V., p. 417.)

Morlot. Serpentinstock von Bruck. (Haid. Ber. IIL p. 100.)

Unger. Flora des Beckens von Trofaiach nordwestlich von Leoben in Steier-
mark. (Haid, Ber. VL. p. 2.)

Morlot Tertiirformation zwischen St. Michael und Kaisersberg westlich
von Leoben. (Haid. Ber. III. p. 101.)

Fr. Sprung. Bericht iiber die wihrend der vorgeschricbenen montanistischen
Reise durch einen Theil von Steiermark und Kirothen besuchten Steinkoh-
lenbergbaue (Winkel bei Kapfenberg, Parschlug, Leoben). (Tunner's
Jahrb. fir den ésterr. Berg- und Hiittenmann. L p. 41.)

Fr.v.F erro.Diek.k.Innerberger Hauptgewerkschaft und ihr Eisenwerksbctrieb.
(Tunner's Jahrb. firden dsterr. Berg-und Hittenmann. III. —VI. p.198.)

Morlot. Gegend von Grossam und vom Pechgraben bei Weyer in Oberéster-
reich. (Haid. Ber. II. p. 157.)

Goppert. Ueber die fossilen Cycadeen. (Uebersicht der Arbeiten und Verin-
derungen der schlesischen Gesellschaft u. s.w. 1844, p. 112.) Enthilt die
Beschreibung des Pterophylium longifolium.

J.v. Ferstl. Pflanzen aus der Gegend von Grossau, (Haid. Ber. 1L p. 335.)

Haidinger. Thierfihrten im Wiener oder Karpathensandstein (bei Waidho-
fen an der Ips). (Haid. Ber. I1I. p. 284.)

B o ué. Sur les environs de Gams en Autriche. (Mém. géol. et pal. 1. p.227.)

B oué. Surles environs deHieflau (bei Biscnerz). (Mém. géol. etpal. L. p.224.)

Boué. Sur les environs de Reifling (nordl. von Hieflau bei Eisenerz), (Bull.
soc. géol. XIV. p. 13.)

H.v.Meyer. Ichthyosaurus platyodon von Reifling (Jahrb. 1847, p. 189).

Boué. Sur les environs de Hinter-Laussa prés d’ Allenmarkt en Autriche.
(Mém. géol. et pal. L p. 220.)

Boué. Sur les environs de Windischgarsien en Autriche (Traunkreis).
(Mém. géol. et pal. 1. p. 217.)

Boué. Bassin de I Autriche superieure. (Journ. de Géolog. 1. p. 333.)

H. v. Meyer. Fossilreste aus der Gegend von Linz. (Jahrb, 1847 p. 189.)

Ehrlich. Geognostische Skizze der Umgcbung von Linz. (Haid. Ber.Il. p.92.)

Ehrlich. Siugethierreste aus den Tertiirablagerungen der Umgchungen von
Linz. (Haid. Ber. IV. p. 197.)

Ehrlich. Neue Cetacee von Linz. (Haid. Ber. VL p. 43.)

Boué. Sur les bords du lac de Traunsee en Haute Autriche. (Mém. géol.
etpal. I p. 213.)

Morlot. Versteinerangen aus der Nummulitenformation von Mattsee nérdlich
von Salzburg und Oberweiss bei Gmunden. (Haid. Ber. IIL p. 224.)

Z euschner. Ueber die Nummulitenformation von Oberweiss. (Haid. Ber, III.
p. 64.)

Rohadsch. Die Versteinerungen im Salzkammergute. (Abh. einer Privatges.
in Bohmen, herausgegeben von Ign. v. Born. V. p. 207.)

K. k. geologische Reichs-Ansta't. I. Jahrgang 1850. 4
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Boué. Terrain erratiquc de Salzbourg. (Bull. soc. géol. XIV. p. 605.)

Simony. Spuren vorgeschichtlicher Eiszeit im Salzkammergute. (Haid,
Ber. L. p. 213.)

Haidinger. Erratische Mincralien und Gebirgsgesteine aus dem Salzkam-
mergute. (Haid. Ber. IL p. 301.)

L.v. Buch. Geologische Uebersicht der salzfihrenden Ablagerungen von Ober-
osterreich. (Geognostische Beobachtungen aufReisen. 1802, p. 177—178.)

Die Salzminen von Obergsterreich. (M o1l’s Ann, Band 2, p. 393.)

Brunner. Beobachtungen in den Salzgebirgen der oberdsterreichischen Alpen.
(Molls Ephem. Band 1, p. 205—209.)

Klipstein. Bemerkungen iiber das Salzkammergut und einige angrinzende
Gegenden (Beitrige zur geologischen Kenntniss der éstlichen Alpen 1843,
1. Band p. 17.)

Boué. Description des divers gisemenis intéressants des fossiles dans les
Alpes Autrichiennes (Aussee, Gosau, Hallein). (Bull. soc. geol. I.
1830, p. 128.)

Emmrich. Geognostische Notizen iiber das Traungebiet. (Schaubach, die
deutschen Alpen IIL p. 334.)

Boué. Sur les environs d’ Aussee enStyrie. (Mém. géol. et pal. 1. p. 205.)

Lische. Geognostische Darstellung der Gegend von Aussee in Steiermark.
(Aligemeine deutsche naturhistor. Zeitung von Sachse 1846 p. 240.)

Bronn. Ueber die Muschelversteinerungen des siiddeutschen Steinsalzgebir-
ges, welche bisher unter dem Namen Pectinites salinarius zusammenge-
fasst wurden. (Jahrb. 1830 p. 279.)

L. v. Buch. Notizen iiber dieVersteinerungen von Hallstatt. (Jahrb.1833 p.186.)

Grafv. Mandelsloh. Noteiiber die Hallstitter Versteinerungen. (Jb.1837,p.43.)

Boué, Orthocéres et Ammonites dans le calcaire secondaire des Alpes.
(Bull. soc. géol. XIII. p. 131.)

E.de Vernecuil. Ueber den jurassischen Kalk von Salzburg, der Ammoniten und
Orthoceren enthilt, (Bull. soc. géol. Vol. 9, p. 183.)

Quenstedt. Versteinerungen von Hallstatt. (Jahrb. 1845, p. 682.)

Fr. Ritter v. Hauer. Die Cephalopoden des Salzkammergutes aus der Samm-
lung Sr. Durchlaucht des Fiirsten v, Metternich. (Wien 1846.)

Hauer. Zusammenvorkommen von Orthoceren und Ammoniten bei Hallstatt.
(Haid. Ber. I. p. 1.)

Hauer. Neue Cephalopoden aus dem rothen Marmor von Aussee. (Haid. Abh. 1.
p. 237.)

Escher. Neue Fossilien der Salzburger Alpen. (Mitth. der naturf. Gesellsch.
in Zirich, 1847.)

Quenstedt. Cephalopoden von Hallstatt. (Petrefactenkunde Deutschlands. L.
p- 243.)

Hauer. Neue Cephalopoden aus den Marmorschichten von Hallstatt und Aus-
see. (Haid. Abh, IHIL p. 1.)
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Simony. Temperatur der Quellen des Hallstiitter Bezirkes. (Haid. Ber. 1L
p. 329. V. p. 258.)

Miinster. Ueber die Gosau. (Keferstein's Zeitung Stiick VIII. 1829, p. 98.)
Desnoyers. Ueber die Gosau. (Rapport sur les travaux de la société géol.
de France pendant I Année 1831 ; Bull, soc. géol. T 1L p.280.)

Boué. Description du Bassin de Gosau. (Mém. géol. et pal. 1. p. 196).

Boué. Observations sur les contrées de Gosau, Abtenau, Werfen u, s. w.
(Bull. soc. geol. T. VII. p. 236.)

Boué. Gosau. (Bull. soc. géol. VIIL. p. 75.)

Deshayes, d'Archiac. Gosau (Bull. soc. géol. IX. p. 261.)

Goldfuss. DicPetrefacten Dentschlands (enthilt viele Gosauversteinerungen.)

Ewald. Stellung der Gosauformation. (Haid. Ber. V.p. 29.)

Russegger. Heidengebirge der obceristerreichischen Steinsalzformation
(Jahrb. 1835, p. 674; Karsten’s Archiv 1836, IX. p. 342.)

Schafhiutl. UeberdenSalzthon. (Minchner gelehrte Anzeigen 1844, p.825.)

Simo ny. Dioritgang von St. Wolfgang. Traua-Kr. (Haid. Ber.IV. p. 69.)

Lill. Aligemeine Lagerungsbeziehungen der Steinsalz-Lagerstitten in den
Alpen. (Min. Zeitschrift von L e onh. 1828, 9.und 10. Heft, p. 749—776.)

Boué. Notice sur les environs de Hullein dans le pays de Salzbourg e. c.
(M. géol. et pal. p. 186.)

Lill. Ein zweiter Durchschnitt aus den Alpen. (Jahrb. 1833, p. 62.)

Lill. Ein Durchschoitt aus den Alpen, mit Hindentungen auf die Karpathen.
(Jahrb. 1830, p. 153.)

Lill. Nachtrigliche Bemerkungen dazu. (Jahrb. 1831, p. 74 und 188.)

Bronn. Die Versteinerungen des Salzathales in Beziehung auf Lill’s Arbeit,
(Jahrb. 1832, p.150.) Miinster. Bemerkungen dazu. (Jb. 1832, p. 420.)

Boué. Bemerkungen iiber die Fossilien des Salzathales. (Jahrb. 1833, p. 62.)

Lill. Notizen aus der Gegend von Ilallein, Golling, Gaisau u. s. w. (Journ. de
Géol. 1. p. 294,11 p. 217.)

Lill. Lagerungsverhiltnisse am Schmiedenstein bei Hallein. (Jb. 1831, p. 74.)

Quenstedt. Cephalopoden von Adneth gstlich von Hallein (Pctrefactenkunde
Deutschlands. 1. p. 260.)

Schafhiutl. Dierothen Ammoniten-Marmore von Adneth und Oberalm gstlich
von Hallein in Hinsicht auf dic rothen Marmore der baierischen Voralpen.
(Jahrb. 1848, p. 136.)

Hauer.Neocomienfossilien vonRossfeld siidlich von Hallein.(Haid.B.111.p.476.)

B uch, Hippuriten und Zoophyten desUntersberges bei Salzburg.(Jb.1829,p.376.)

Boué. Sur le pied septentrional du Mont Untersberg. ( Mém. geéol. et pal. I.
p- 210.)

Buch, Nautilus lingulatus von Kressenberg westlich von Salzburg. (Jahrb.
1834, p. 534.)

Graf v. Miinster, Die Versteinerungen von Kressenberg und Sonthofen.
(Jahrb. 1836, p. 582.)

4 o
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B oué. Kressenberg. (Bull. soc. géol. X111, p. 135.)

Morlot. Schichtenfolge in der Gegend von Teisendorl, westlich von Salzburg.
(Haid. Ber. L p. 31.)

Ehrlich. Die Nummulitenformation der Gegend von Mattsee, nérdlich von
Salzburg. (Haid. Ber. IV. p. 347.)

Fraas. Die Formation des Kressenberges. (Abhandlungen des mineralogisch-
zoologischen Vereines in Regensburg. L. p. 13.)

Wagner. Retinasphalt und das Lignitlager von Wildshuth in Oberdsterreich.
(Moll. Ephemerid. Bd. 4, p. 16—28.)

Der Lignit von Oberdsterreich (Inn-Kreis). (Hesperus von Andrae, Bd. 26,
1820, p. 113. Keferstein. Deutschland Bd. 1, p. 436—442.)

Ezquerradel Bayo. Bemerkungen iiber die Gegend von Werfen. (Jahrb.
1834, p. 535.)

Hauer, Versteinerungen von Dienten bei Werfen im Salzburgischen. (Haid.
Ber. L. p. 187))

Tunner. Die Zinkwand im Granzgebirge von Steiermark und Salzburg bei
Schladming. (T un n.Jahrb. fir den ésterr. Berg- und Hiittenmann. 1.p.220.)

Russegger. Nordabhang der Alpen in Salzburg und Tirol.(Jahrb.1835, p.505.)

Wichtig zum Vergleiche aus den zuniichst im Westen anschliessenden
Gegenden sind hauptsiichlich noch

Schafbiutl. Beitrige zur Kenntniss der baier.Voralpen. (Jahrb. 1844, p. 641.)

Escher. Beitrige zur Kenntniss der Tiroler und baier. Alpen. (Jb.1845,p.536.)

Emmrich. Gliederung des Alpenkalkes im baicr. Gebirge. (Zeitschrift der
deutschen geologischen Gesellschalt. I. p. 263).

Uebersicht der Gebirgsformationen.

I, Grauwacke, Thonschiefer und Uebergangskalk.

Gesteinsbeschaffenheit und Lagerungsverhiltnisse. Den
sidlichsten Theil des zu betrachtenden Gebietes nebmen michtige Massen
von bald schiefrigen bald sandstein- und conglomeratartigen Gesteinen ein, in
deren Mitte hin und wieder michtige Sticke von Kalkstein auftreten. Zwar
hat man ihrer pctrographischen Verschicdenheit wegen auf den meisten
Karten die letzteren durch eine besondere Farbe von den ersteren getrennt,
doch sind sie geologisch von ihnen nicht zu unterscheiden, denn sie liegen
in ihren Schichten selbst eingeschlossen; die Sandsteine sind bald grob-
kérnig, bald feinkornig, oft schicfrig, die eigentlichen Schiefer zeigen,
besonders weiter siidlich gegen die Centralalpen zu, hiufig eine halbkrystallini-
sche Structur, und deuten dadurch eine schon weiter fortgeschrittene Metamor-
phose an, Die Kalksteine sind bald krystalliniseh und zwar am iftesten in den
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tiefsten Abtheilungen der ganzen Bildung z. B. im Murthale, bald dicht;
hiufig dolomitisch z. B. am Kehnberg siidwestlich von Wiener Nenstadt, an
einem Bergriicken westlich von Kapfenberg ; bisweilen auch rauchwackenartig,
so am Semmering, am Kehnberg siidwestlich von Wiener Neustadt, westlich von
Kapfenberg, wo man die Umwandlung des Dolomites zu Rauchwacke besonders
deutlich beobachten kann. Hin und wieder gibt der Kalkstein, wenn man ihn
reibt, einen Schwefelwasserstoff- Gerueh zu erkennen, so an ciner Stelle
am Kehnberg, bei St. Michael siidwestlich von Leoben u. s. w.

Die ganze Bildung streicht ziemlich regelmissigz von Ost nach West,
und fallt in der Negel nach Nord. Sie liegt auf den krystallinischen Ge-
steinen der Centralkette auf, ist aber von diesen nicht scharf getrennt,
sondern hinfig durch allmihlige Ueberginge mit ihnen verbunden; bedeckt
wird siec von dem sogenannten rothen Sandstein, oder wo dieser fehlt,
unmittelbar vom Alpenkalk.

Im Murthale beobachtete Morlot in der unteren Abtheilung der ganzen
Formation von unten nach oben folgende Glieder auf dem Gneiss der Cen-
tralalpen aufgelagert: 1) Quarzschiefer, mit hin und wieder ausgeschiedenem
reinem weissem Quarz, darchschnittlich 50’ miichtig; 2) unteren Thonschiefer,
gewbhnlich schwarz gefirbt, oft graphitisch; der Graphit von Kaisersherg
gehort hieher. Michtigkeit 200—400'; 3) unteren kirnigen Kalk, derselbe
ist weiss, krystallinisch, fter enthilt er Glimmerblittchen, gewdhnlich jedoch
ist er ziemlich rein, Machtigkeit 100'; 4) oberen Thouschiefer, heller ge-
firbt als der untere und weniger seidenglinzend. Michtigkeit 200'; 5) oberen
kérnigen Kalkstein; 6) Chloritschiefer, mehrere hundert Fuss méchtig.
Darauf folgen dann erst dic eigentlichen Grauwackeschichten und nicht kry-
stallinischen Kalksteine mit den Spatheisensteinen u. s. w.

Westlich endigt der ganze Zug von Grauwackengesteinen in der Nihe
von Schwatz in Tirol , und in den ganzen westlichen Alpen hat man bisher
keine weiteren hieher gehirigen Gesteine aufgefunden. Murchison sucht
wahrscheinlich zu machen, dass sie dort durchgehends schon in krystal-
linische Schiefer umgewandelt seien.

Versteinerungen und Formationshestimmung. Im ganzen
Gehiete wurden bisher nur an ciner einzigen Stelle bestimmbare organische
Ueberreste entdeckt, und zwar zu Dienten bei Werfen. Die dort aufge-
fundenen Molluskenschalen liegen in dem nérdlichen also oberen Theile der
ganzen Gesteinsgruppe in einemn schwarzen beinahe graphitihnlichen Thon-
schiefer, der die einzelnen Spatheisensteinstocke oder Linsen mantelférmig
umgibt. Die Arten: Orthoceras, Cardiola interrupta Bro d., Cardium gracile
Minst. u s. w., sprechen fir obere silurische Schichten. Sie machen es
wahrscheinlich, dass wenigstens ein grosser Theil der in Rede stehenden
Gesteine der silurischen Formation zugerechnet werden miisse.

Uebrigens darf hier nicht iibergangen werden, dass auf der Siidscite der
Alpen in den Kalksteinen des Plawutsch bei Gratz, die auf unserem Karten
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ebenfalls als Uebergangskalk bezeichnet sind, Fossilien der devonischen For-
mation nicht selten sind, und dass die Fossilien aus der sogenannten Grau-
wacke von Bleiberg in Kiirnthen cbenfalls auf der Siidseite der Alpen und
jene aus den Schicfern der Stangalpe in der Centralkette mit solchen aus
der Kohlenformation ibereinstimmen. Man kaun daher vorbereitet seyn, die
beiden letzgenannten Formationen bei genauerem Nachsuchen ebenfalls an
einer oder der andern Stelle in der Grauwackenzone der Nordalpen anzu-
treffen. Im Uecbergangskalke des Erzberges bei Eisenerz, dann in der
Tauernkeite sidlich von Salzburg wurden Crinoiden aufgefunden, sie er-
laubten jedoch keine genauere Bestimmung.

Besondere Lagerstitten. Eine sehr grosse bergminnische Wich-
tigkeit hat die Uebergangsformation der Nordalpen durch ihren Reichthum
an Spath- und Brauncisensteinen erlangt. Diese Erze treten der gan-
zen Erstreckung des Zuges nach auf und werden an sehr vielen einzelnen
Puncten abgcbaut. Ihre grosste Machtigkeit crlangen sie am Erzberge zwi-
schen Eisenerz und Vordernberg. Obgleich seit Jahrhunderten in Abbau,
sind die Verhiltnisse des Vorkommens doch noch so wenig erforscht, dass
sich die Meinungen noch nicht geeinigt haben, ob diese Lagerstitten als
Flotze oder als Ginge zu betrachten sind, und noch weniger ist es gelun-
gen, die Art ibrer Bildung auf geniigende Weise zu erkliren. Die meisten
Spatheisenstcinmassen finden sich nahe am Nordrande der ganzen Formation,
also in den obcren Schichten derselben, so die von Reichenau, Neuberg,
Gollrath  bei Mariazell, Eisenerz und Vordernberg u, s. w. Nur an wenig
Orten wie am Gostritzkogel am Sommering kommen sic niher am Liegenden,
da wo die Grauwackenschiefer schon allmiliz in krystallinische Schiefer
iibergehen, vor. Sie liegen gewéhnlich conform zwischen den Grauwacken-
und Thonschieferschichten selbst, welche dann in ihrer Nihe miirber wer-
den, und ein etwas verdndertes Ansehen darbicten, oder in Kalkstein, der
aber selbst wieder zwischen den Grauwackenschiefern eingebettet ist; ofter
aber durchsctzenauch einzelne kleinere Partien die Schieferschichten in der
Form von Kliiften u. s. w., und die Lagerstitten von Filzmoos nordistlich von
Radstadt durchsctzen nach Tuuner's Beobachtungen ganz deutlich das
geschichtete Nebengestein. Zwei davon haben ein nérdliches, eine dritte
ein siidliches Einfallen. Die letztere durchsetzt die ersteren, und dber so
wie unter dem Schaarkreuze erstrecken sich dieselben fort. Die gewdhlich-
sten Begleiter auf den Lagerstitten sind Quarz, Rohwand, Aragon, Kalk-
spath, Eisenglanz, Eisenkies, bisweilen Zinnober; nur am Aunsgehenden ist
der Spatheisenstein (Pflinz) io Brauneisenstein umgewandelt.

Kupferkies in bauwiirdiger Menge findet sich auf Gingen mit Spath-
cisenstein, Quarz u. s. w. zu Mitterberg westlich von Werfen.

Die Nickel- und Kobaltgruben von der Zinkwand bei Schladming
gehoren schon eher den Urschiefern der Central-Alpen an, doch liegen
siec harl an der nérdlichen Grinze, wo diese allmilig in die Grauwacken-
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gebilde ibergehen. Quarzreichere, mit Kies imprignirte Lager finden sich
am genannten Orte zwischen den iibrigen Schichten der Gebirgsgesteine.
Sie kreuzen sich mit Gingen, deren Ausfiillungsmasse grosstentheils aus
Quarz und Kalkspath besteht. Lager sowohl als Giinge enthalten die Ko-
balt- und Nickel- dann auch Kupfer- Blei- und Arsenikerze,

An den Schaarungslinien, an welchen iibrigens keine Durchsetzung
der Ginge durch die Lager oder umgekehrt zu bemerken seyn'soll, zeigt sich
stels der griosste Erzreichthum.

Zinnober findet sich sowohl im Spatheisensteine des Erzberges als
auch am Reiting am Ostabhang des Reichensteines bei Eisenerz,

Graphit findet sich im Thonschiefer von Kaisersberg westlich von
Leoben ebenfalls an der Grinze gegen die- Urschiefer, und wohl schon
diesen angehérig.

Anthrazit wurde in Schiefern in der Nihec von Reichenau an den
Abhiingen des Schneeberges gefunden.

Gyps trifft man an vielen Stellen des Uebergangsgebirges, so bei
Schottwien, Gollrath, Eisenerz, Admont, im Héllgraben bei Werfen u. s, w.,
die Art des Vorkommens ist noch wenig erforscht.

Eine Salz quelle ist im Hallthale bei Admont im Gebiete der
Grauwackenformation bekannt. Ehemals wurde hier sogar wirklich Salz
versotten.

Bei der Untersuchung besonders zu beriicksichtigende Puncte wiren
nach dem Vorhergehenden:

1. Das Vorkommen von Versteinerungen in den Uebergangsgesteinen, um
eine Einreihung aller hieher gezihlten Gebilde in die verschiedenen
palédozoischen Formationen miglich zu-machen.

2. Die Art des Vorkommens der Eisensteine und Gypse. An das wissen-
schaftliche Interesse, welches alle Fragen in Betreff der Bildung dieser
Substanzen erregen, kniipft sich noch die ungehenere Wichtigkeit,
welche besonders die erste derselben fiir dic gesammte dsterreichi-
sche Volkswirthschaft besitzt.

II. Rother Sandstein.

Gesteinsbeschaffenheit und Lagerungsverhiltnisse. Unter
diesem Namen finden sich auf den Karten Sandsteine und Conglomerate
ausgeschieden, die sich durch ihre eigenthiimliche rothe, oft auch griiae
Farbe sowohl als auch durch ihre Lagerungsverhiltnisse von den Grau-
wackensandsteinen unterscheiden lassen, wenn sie auch auf unseren Karten
noch hiufig mit ihnen verwechselt seyn migen. Sie nehmen hin und wieder
eine schiefrige Textur an, und stehen hiufigz mit gelblich gefirbtem Ranch-
wackenkalk in Verbindung. Am hiiufigsten beobachtet man diese Gebilde
am Nordrande der Grauwackenschichten auf diese deutlich aufgelagert,
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und eben so deutlich unter den weiter nach Norden folgenden Alpenkalk
einfallend. In den dstlichen Theilen des zu hetrachtenden Gebietes sind.
sie mehr vercinzelt, und wie es scheint weniger verbreitet; bekanntere
Puncte des Vorkommens sind: Bei Reichenau und Neuberg, am Leopeld-
steiner See bei Eisenerz, wo man ihr Einfallen unter dem Alpenkalkstein
der Eiseuerzerhihe dcutlich beobachten kann, westlich von Lictzen und
Irdning , an der Sitdseite des Dachsteingebirges bei Werfen, wo sie den
oberen Theil der von Lill ,Schicfer von Werfen” genannten Gebilde
ausmachen. Von Dienten weiter nach Westen nehmen die rothen Sand-
steine ¢ine mchr zusammenbidngende Linie bis pach Schwatz in Tirel,
ein. Die auf cinigen Karten zwischen Potschach und Wirflach N. W. von
Neunkirchen mit der Farbe.von rothem Sandstein angedeuteten Gebilde
gehiren nicht hierher, sondern zur Gosauformation. Aber auch weiter
nordlich vom Grauwackengebirge entfernt, und ringsum von Alpenkalk um-
geben, findet man hiufig die rothen Sandsteine wieder. Ueberall liegen sie
unter dem Alpenkalk oder unter den spiter zu betrachtenden Gosaubil-
dungen. Derartige Puncte sind: Bei Rosenthal, siidlich von Griinbach, bei
Pfenningbach dstlich von Buchberg, wo sie mit schwarzem von weissen
Kalkspathadern durchsetztem Kalkstein wechsellagern, bei Steg am Nord-
rand des Hallstitter Sees, bei Annaberg und im Lammerthal bei Abten-
au, bei Berchtesgaden u. s. w. Auch weiter nach Westen in Tirol, so
wie in den Siidalpen sind die hierher gehorigen Gebilde nicht selten. In
der Schweiz sollen Keferstein’s Melsformation, Studerund Escher’s
Sernfschiefer und Sernfconglomerate, dann dic Poudingues de Valorsine,
nach Morlot hierher gehiren. In den Siidalpen hat sic Fuchs als ,rothen
Sandstein”, die meisten Geologen als ,bunten Sandstein” oder als ,,Schichten
von Seiss” bezeichnet, und in den Karpathen sind sie nun ebenfalls schon
an mehreren Stclien mit ihren bezeichnenden Versteinerungen nachgewiesen.

Versteinerungen und Formationshestimmung. Im rothen
Sandstein des zu betrachtenden Gebietes sind Versteinerungen nicht eben selten,
aber meist so undeutlich und schlecht erbalten, dass man nicht einmal die
Geschlechter, vicl weniger die Arten mit Sicherheit zu bestimmen vermag.
Am hiufigsten finden sich etwas schief gedriickte Steinkerne, die man
Myacites Fassaensis genannt hat; die besterhaltcnen und am meisten
bezeichnenden Arten hat man bisher in den rothen Schiefern am Leopold-
steinersee bei Fisenerz gefunden, L. v. Buch erkannte unter denselben die
Posidonomya Clarae Emmr., dann findet sich dort Avicule Venetiana
Hauer u.A. Bei Rosenthal, Pfenningbach, in der Abtenaufindet man den Mya-
cites fassaensis u. s. w. Wiren diese Arten bisher nur in den Nordalpen
beobachtet worden, so wiirden sie noch keine verlissliche Bestimmung der
Formation, der sie angchiren, erlauben. Allein man kennt sic auch in den
analogen Gestcinen der Siidalpen, in den Umgebungen der Seisser Alpe,
bei Agordo, und an vielen anderen Orten, welche unzweifclhaft den bunten
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Sandstein repriisentiren, und dieser Formation, nicht aber, wie cinige Geo-
logen angenommen haben, dem OIld Red, sind auch die sogenannten rothen
Sandsteine der Nordalpen zuzurechnen. Uebrigens wire es immerhin méglich,
dass auch die letztgenannte Formation noch in den Alpen nachgewiesen
werden konnte.

Besondere Lagerstitten. Gyps findet sich hiufig in méchtigen
Massen dem rothen Sandstein eingelagert, so bei Scheffau im Lammerthale
u. s, W.

Salzquellen entspringen ebenfalls im Lammerthale, und machen die An-
nahme méglich, dass im rothen Sandstein auch Salzlager vorkommen. Murchi-
s on glaubt sogar, dass die Salzablagerang von Berchtesgaden dieser Formation
und nicht dem Alpenkalke angehire, wie die iibrigen Salzsticke der Alpen.
Uebrigens kénnen dic Quellen wenigstens ihren eigentlichen Ursprung sehr
woll auch in den Salzsticken des Alpenkalkes haben, wnd nur zufillig
gerade im Gebiete des bunten Sandstcines zu Tage treten. Die rothen oder
besser bunten Sandsteine der Alpen finden sich gewiss noch an vielen
bisher nicht bekannten Puncten in den als Alpenkalk bezeichneten Gebieten
der nordostlichen Alpen. Ihre Aufsuchung ist hauptsichlich darum von
Intercsse, weil ihnen gewdbnlich jene Theile des Alpenkalkes, die spiter
als Muschelkalk bezeichnet werden sollen, unmittelbar aufliegen, ein Um-
stand, der die so schwierige aber bei den nichsten Arbeiten unabweisliche
Scheidung des Alpenkalksteines in einzelne Formationen wesentlich
erleichtern kann.

111, Alpenkalk.

Gesteinsheschaffenheit und Lagerungsverhiltnisse. Bei-
nahe die Hilfte des ganzen zu betrachtenden Gebietes wird von Gestei-
nen eingenommen, welche auf den Karten durch eine und dieselbe Farbe
bezeichnet sind, und unter dem Namen Alpenkalk aufgefihrt werden. Die-
selben zeigen sich in einzelnen mehr isolirten und von einander getrennten
Massen unmittelbar siidwestlich von Wien bis gegen das Thal der Trie-
sting, nchmen weiter nach Siiden mehr und mehr an Ausdehnung zu, wen-
den sich dann nach Westen und durchsetzen in einem Streifen von un-
gefihr 6 Meilen Breite das ganze Gebiet von Osten nach Westen.

Kalksteine und Dolomite setzen hier die Hauptgebirgssticke und die
vorragendsten Kuppen zusammen. In sehr vielen tieferen Thilern und Schluch-
ten aber finden sich Gesteine von abweichender Beschaffenheit. Hierher
gehiren die rothen Sandsteine, die schon oben erwihnt wurden, ferner die
weiter unten zu betrachtenden Gosaubildungen und einzelne Sandstein- nnd
Schiefermassen, die man dem Wiener Sandstein zuzihlt, endlich noch viele
Mergel, Schiefer, Sandsteine u.s. w., die entweder der Schwierigkeit sie
genau zu verfolgen, oder ihrer geringen raumlichen Ausdchnung wegen auf

K. k. geologische Reichs-Anstalt. 1. Jahrgang 1850. b3
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den Karten nicht besonders bezeichnet sind. Was den Kalkstein selbst betriflt,
so zeigt dieser schon petrographisch die grissten Verschiedenheiten. Bald
ist er dicht, dunkler oder heller, hiufiz auch roth gefirbt; im letzteren Falle
enthilt er beinahe immer Versteinerungen, z. B. bei Hallstatt, Hallein, Adneth,
St. Veit bei Wicn u.s. w., ein Umstand, der bei dem Aufsuchen derselben nicht
unberiicksichtigt bleiben darf; bald ist er oolithisch, bald deatlich geschichtet,
bald ganz gleichférmig ohne eine Spur von Schichtung wahrnehmen zu lassen.
Oft ist er bituminis, ein wahrer Stinkkalk, z. B. im Griinauthal und bei Neu-
haus westlich von Maria-Zell, bei Gaming und St. Anton sidlich von Scheibbs,
siidlich von Ipsitz, wo in eine krystallinische Grundmasse eckige Kalkstein-
fragmente von mehr erdiger Beschaffenheit eingebacken sind ; beide sind sehr
bituminis, die Schichten fallen nach Siid; oder er riccht gerieben nach Schwe-
felwasserstoff, so am Platz im Laussathal westlich von Altenmarkt; er
ist hier schwarz gefirbt, von weissen Kalkspathadern durchzogen, und
enthiilt die schénen violblauen Flussspathwirfel. Zahllosse eingeschlossene
Crinoiden verleihen ihm hiufig ein krystallinisches Ansehen, so bei Laimbach
im Ennsthal, an einigen Stellen am Schafberg, bei Hallstatt, Hallein u. 8. w.;
oft steckt er voll von Hornsteinknollen, z. B. beim S chuberthof siidwestlich von
Gumpoldskirchen, an einigen Stellen bei Hallstatt, bei St. Veit westlich von
Hietzing ; sehr hiufig endlich ist er dolomitisch oder rauchwackenartig. Noch
Niemand hat versucht, auf einer Karte die Ausdechnung dieser verschiede-
nen Varietiten des Alpenkalkes anschaulich zu machen, fir Manche wird
diess wohl auch in der Folge kaum gelingen; so verlaufen insbesondere
dic Dolomite und eigentlichen Kalksteine so vielfiltig in cinander, dass es
sclbst auf Specialkarten kaum ausfihrbar seyn wird, dieselben zu trennen.

Durchweg irrig ist die Vorstellung, nach welcher man den Alpenkalk
als eine zusammengehirige, wenn auch in mehrere Glieder zerfallende,
von Osten nach Westen regelmissig fortstreichende und nérdlich von jiin-
geren Gesteinen bedeckte Formation ansieht. Schon die Lagerungsverhilt-
nisse, noch mehr aber die spiter zu beriihrenden eingeschlossenen orga-
nischen Reste erlauben nicht diese Vorstellung, die nur auf die topographi-
sche Vertheilung der Massen, ohne Beriicksichtigung ihrer Schichtung, sich
stiitzt, beizubehalten. Die Schichten des Alpenkalkes, wo solche wahrzu-
nehmen sind, nchmen in ganzen Gebiet alle miglichen Richtungen an, ein
vorwaltendes Streichen von Osten nach Westen und Fallen nach Norden
ist durchaus nicht zu beobachten,

Uebrigens ist durch alle bisherigen Untersuchungen dargethan, dass
an der Grinze zwischen dem Alpenkalk und der Grauwacke oder dem ro-~
then Sandstein fberall der erstere die letztgenannten Gebilde iiberlagert,
so dass alle bisher bekannten Alpenkalke jinger sind als die bunten Sand-
steine. Ganz eigenthiimlich ist aber das Verhiltniss an der Nordgrinze des
Alpenkalkes, die Schiefer und Sandstcine, welche hier in dem Gebicte der
Karte auftreten, und von welchen bei dem Wiener Sandsteine ausfuhrlicher
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die Rede seyn wird, fallen hier an viclen Puncten unter einzelne Partien
des Alpenkalkes ein, und sind also zum Theil ebenfalls ilter als diese.

Beispiele des verschiedenartigsten Einfallens der Schichten findet man
beinahe auf allen Durchschnitten. Die Gebirgsschichten unmittelbar nordwest-~
lich von Werfen haben nach dem ersten Lill'schen Durchschnitte eine wag-
rechte Lage, am hohen Gill gegen den Eckerfirst zu fallen sic in Nord-
ost, am Gollstein der nordwestlichen Fortsetzung des hohen Géll sind
sie anfinglich wenig geneigt, am Géllriegel fallen sic immer steiler gegen
Nordost, stehen endlich auf dem Kopfe, nchmen dann ein siidwestliches
und endlich ein sidostliches Einfallen an, welches man lings dem Fusse
des Schwarzortes bis zum Lenzlehen verfolgen kann. Am Zinken und
Gaistall im eelben Profile zeigt sich eine ficherférmige Schichtung. Im
Tinnengebirge, im zweiten Lill’schen Profile, liegen die Schichten wag-
recht, oder fallen theilweise nach Norden; in den westlicheren Theilen des
gewaltigen Gebirgsstockes gewahrt man aber schon wieder ein Einfallen
‘mehr pach Osten; der Kalkstein des Schmidfensteines im selben Profile
fillt nach Siden u. s, w.

Sehr auffallende hierher gehirige Thatsachen beobachtete Haidinger
in Oberdsterreich. Die ganzen Gebisgsmassen des Oetscher, Scheibling-
steines, der Hackermauer u. 8. w. westlich von Mariazell zeigen ein Streichen
der Schichten von Norden nach Siiden, ein Fallen nach Westen. In den von hier
nordlich gelegenen Gegenden jedoch von dem Einflusse'des Lackenbaches in die
Ips angefangen bis gegen St. Anton, Gaming, Gresten u. s. w. ist ein
Streichen von Osten nach Westen und ein Einfallen nach Siiden zu beob-
achten. Siidlich von Ipsitz fallen die Schichten anfinglich nach Norden,
weiterhin nach Siiden. Es wiirde ein Leichtes seyn, diese Beispicle sehr
zu vermehren. Sie sind hinreichend um zu zeigen, dass man den Alpen-
kalk nicht als eine gleichférmige, durch die Hebung der Zentralkette der
Alpen aufgerichtete nnd nur etwa hin und wieder lokal gestirte Gebirgs-
formation betrachten kdnne. Eine wahrscheinliche Hypothese iiber den
‘Yorgang bei der Hebung der einzelnen Theile desselben wird man aber
erst aufzustellen versuchen kinnen, wenn die Ausdehnung jeder einzelnen
der verschiedenen in ihm vorhandenen Formationen auf Karten verzeichnet
seyn wird, und zusammenhingende Beobachtungen iiber die Lagerungs-
verhiltnisse in seinem ganzen Umfange vorliegen werden.

Versteinerangen und Formationsbestimmung. Es ist
hier nicht der Qrt, in eine detaillirte Aufzihlung der verschiedenen
Ansichten in Betreff der Formation, der man den Alpenkalk zurech-
nen sollte, einzugehen. Von der Grauwackenformation angefangen, bis
hinauf zur Kreide, gibt es beinahe keinen Kalkstein, dem nicht ein oder
der andere Geologe den Alpenkalk zugezihlt hitte. Meist stiitzte man sich
auf ein oder das andere iselicte Factum, welches, so schlagend es auch

fir eine oder die andere beschrinkte Gegend seyn mochte, doch nicht eine
5 ¥
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Verallgemeinerung auf die ganze Kefte gestattet. Die ersten wahrhaft
wichtigen Versuche, den Alpenkalk in mehrere bestimmte Formationen zu
trennen, machten Buckland und Lill; der letztere durch seine Unter-
scheidung des obercn, mittleren und unteren Alpenkalkes. Ihm sind
Sedgwick und Murchison und viele spitere Geologen gefolgt. Auch
in der geognostischen Spezialkarte von Tirol, die auf Kosten des dortigen mon-
tanistisch -geognostischen Vereins eben jetzt herausgegeben wird, hat man
dicselbe Abtheilung beibehalten. Ein so grosser Schritt vorwirts aber
auch durch diese versuchte Trennung in der Geologie der Alpen gemacht
wurde, und so richiiz sie auch fir die eben von Lill speziell untersuchten
Gebilde im Salzathal im Allgemeinen seyn mag, so wenig kann sie gleich-
missig durch das ganze Gebiet des nérdlichen Alpenkalkes verfolgt werden.
Den besten Beweis dafiir bieten die Arbeiten des Tiroler Vereines, bei welchen
in jeder der drei Gruppen Formationen von verschiedenem Alter beisammen
stehen. Erst seit man angefangen hat mit grésserer Aufmerksamkeit die
so zahlrcichen Petrefacten der Alpen genauer zu studiren, hat man, was
Buckland schon andeutete, sicher erkennen gelernt, dass in dem Alpen-
kalke eine weit grossere Anzahl verschiedener Formationsglieder enthalten
sind, als man frither vermuthet hatte, und man darf zuversichtlich hoffen,
durch ein fleissig fortgesetztes Studium der einzelnen Petrefacten fiihren-
den Localititen wnd durch das Aufsuchen ihres Zusammenhanges mit den
petrefactenlaeren Gebilden nach und nach zu eciner Entwirrung der ver-
schicdenen Glieder des sogenannten Alpenkalkes zu gelangen.

Im Folgenden sollen nun gruppenweise die im Gebiete liegenden wichtige-
ren und genauer gekannten Localititen im Bereiche des Alpenkalkes, die Verstei-
nerungen [iihren, besprochen werden. Jede Gruppe enthilt jene Localititen, die
nach den Versteinerungen zu urtheilen, zusammengchéren, bel jeder sind die
wichtigsten Leitfossilien aufgezihlt, und bei jeder ist das Formationsglied an~
gefiihrt, dem sie wahrscheinlich angehért. Gewiss wird diese Reihe in der Zu-
kunft noch viele neue Glieder, iiberhaupt Verbesserungen aller Art erhalten,
um so mehr, da sie beinahe durchgehends ohne Hilfe von geologischen Beob-
achtungen nur nach paliontologischen Merkmalen entworfen ist.

1. Unterer Musc¢helkalk. Stahremberg bei Piesting, Laimbach nord-
westlich vonEisencrz, Echernthal bei Hallstatt und die geschichteten Gebirge,
die an der Westseite des Hallstitter Sees und am Eingange des Gosauthales
vorkommen, Spitze des Dachsteins, Salzadfen bei Golling u. s. w. Das bezeich-
nendsle Fossil fir alle aufgefiihrien Localititen ist eine grosse zweischalige
Muschel , in jhrer dusseren Form am ehesten einer Isocardia gleichend ; die
innig mit dem Kalkstein verwachsene Schale gestattete bisher noch keine Un-
tersuchung des Schlosses, und darum auch noch keine genaue Bestimmung ;
sie ist den Geologen der neueren Wiener Schule nnter der Bezeichnung
yDachsteinbivalve” bekannt, und wurde schon vor lingerer Zeit von Catullo
unter dem Namen Cardium triquetrum beschrieben, Oft fillt sie in zahlreichen
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Exemplaren ganze Felsmassen, so z. B. im Echernthal und bei Golling; an der
verwitterten Oberfliche der Gesteine erkennt man sie danm leicht durch die
blossgelegten herzférmigen Durchschnitte. Weiter westwiirts findet sich die-
selbe Muschel in Tirolim Bernhardsthalbei Elbingeralp; dannin den Siidalpen im
Bleiberger erzfiihrenden Kalk, bei Trient, in den venctianischen und vizenti-
nischen Alpen. Mit dieser Isocardia zusammen findet sich ein grosses Hemi-
cardium dann verschiedene Gasteropoden, alles noch nicht niher bestimmt.
Dass die Gesteine mit den angefithrten Fossilien als eine untere Abtheilung
des Muschelkalkes zubetrachten sind, ergibt sich am deutlichsten aus den Ver-
hiltnissen ihres Vorkommens in Bleiberg in Kirnthen, hier liegen sie auf ro-
them (buntem) Sandstein auf, und werden von dem Muschelmarmor (oberen
Muschelkalk oder Keuper) bedeckt. Auch die Verhiltnisse der Lagerung am
Hallstitter See scheinen damit gut iibereinzustimmen ; die Kalksteine, welche
die Dachsteinbivalve enthalten, sind hier deutlich geschichtet, liegen ungefahr
horizontal und bilden die tieferen Theile der Gebirge, welche an der Siidwest-
seite den Hallstitter Sce begrauzen. In bedeutender Hohe dariiber treten die
rothen Ammonitenmarmore des Sommeraukogels u. s. w. auf, die, wie weiter
unten gezeigt werden soll, zum oberen Muschelkalk gerechnet werden miissen.
Zwar ist noch keine directe Ueberlagerung beobachtet, doch darf man gewiss
mit einem grossen Grade von Wahrscheinlichkeit die Letzteren als jiinger wie
die Ersteren betrachten, An den iibrigen der aufgefuhrten Localititen aus den
Nordalpen sind die Lagerungsverhiltnisse entweder nicht bekannt, oder die
Kalksteine mit der Dachsteinbivalve werden von viel jingeren Gesteinen be-
deckt. So am Stahremberg bei Piesting , wo Gebilde der Kreideformation un-
mittelbar auf ihnen ruhen. Uebrigens muss hier bemerkt werden, dass Catullo
die Kalksteine mit seinem Cardium tfriguetrum als Jurakalk anspricht , und
dass die Geologen des Tiroler Vereines diese Gesteine in ilren oberen Alpen-
kalk versetzen, auch darf ich nicht verschweigen, dass ich mich vergeblich
bemiihte, in dem so deutlich und charakteristisch ansgesprochenen Muschelkal-
ke, an dem Fusse der Seisseralpe dic besprochene Isocardia aufzufinden. Diese
letzteren Muschelkalke mit Encrinites liliiformis , Gervillia socialis, Tere-
bratula vulgaris u. s. w. kommen zwar in den siidlichen Alpen hiufig vor, in
den Nordalpen dagegen, im Gebiete, auf welches sich diese Zusammenstellung
bezieht, wurden sie noch nicht aufgefunden.

2, Oberer Muschelkalk. Nérdlich und nordwestlich von Hérnstein,
Krampengraben bei Neuberg, Spital am Pyhrn, viele Localititen in den Ge-
birgen zwischen Hallstatt, Aussee und Ischl, Sommeraukogel and Steinberg-
kogel bei Hallstatt, Hallciner Salzberg u. s. w.

Unter den zahlreichen Fossilien, welche den oberen Muschelkalk der Al-
pen charakterisiren, sollen nur einige der bezeichnendsten hervorgehoben wer-
den. Dahin gehéren Monotis salinaria Bronn; sehr zahlreiche Ammoniten
aus der Familie der Globosen (Quenstedt) mit glatter ganz involuter Schale
und vielverzweigten Loben als A. Johannis Austriae Klipst. , A. Gaytani
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Klipst., A. subumbilicatus Bronn. A. tornatus Bronn., A. galeiformis. Hau.
u. s. w. ; Heterophyllen: als A. Jarbas sp. Minst. A. Neojurensis Quenst.
A. Morloti Hau. A. Simonyi Hau. u. s, w. endlich der so vielférmige mit zahl-
losen Knoten bedeckte A. Aon Miinst.; Orthoceren theils mit randlichem, theils
mit centralem Sipho, dann sehr zahlreiche Gasteropoden, Acephalen, Brachio-
poden u. s. w., dic aber viel hiufiger in den entsprechenden Bildungen der Siid-
alpen, als in jenen der Nordalpen vorkommen. Diesclben Fossilien finden sich
noch an mehreren Puncten weiter westwiirts in den Alpen, viel hiufiger aber in
den Siidalpen, die Schichten von St. Cassian in Siidtirel, der doleritische Sand-
stein und der Encrinitenkalk vyon Fuechs, der Muschelmarmor von Bleiberg
gchoren hierher. Weiter ostwiirts in den Karpathen kennt man sie noch nicht.

Sehr verschieden ist an verschiedenen Orten die Gesteinsbeschaffenheit.
Bald beobachtet man die Fossilien cingehiillt in schwarzem Kalkstein (Neuberg)
bald in weissem (Spital am Pyhrn, Sasso della Margherita bei Agordo) in
grauem (Hirnstein, Steinbergkogel bei Hallstatt), in rothem (Aussee, Sommerau-
kogel bei Hallstatt, Hallein u. s. w.), bald in mergligen Schichten, wo sie den so-
genannten opalisirenden Muschelmarmor bilden (Lavatschthal, Bleiberg), oder
endlich in schwarzen Schicfern und Sandsteinen (Halobienschiefer, doleriti-
scher Sandstein).

In den Nordalpen ist iiber die Lagerungsverhiltnisse der in Rede stehenden
Gesteine wenig Sicheres bekannt, bei Hallstatt bilden sie steil aufgerichtete
Schichten am Sommeraukogel, die wie schon oben bemerkt, auf den Isocardiakalk-
steinen aufzuliegen scheinen, bei Hallein ruhen sie nach den L il1’schen Profi-
len auf den unteren Schichten seines dlteren Alpenkalkes auf, die wohl auch
zum [Isocardiakalkstein gchoren. Entscheidendere Beobachtungen besitzt man
aus den Siidalpen besonders aus den Umgebungen der Seisseralpe. Hier liegen
sie iiberall auf dein echten Muschelkalke mit gleichférmiger Schichtung auf, und
werden von jiingeren jurassischen Kalksteinen bedeckt. Sie fallen also, was ihr
Alter betrifft, jedenfalls zwischen die genannten Gebilde hinein, und kinnten als
ein Aequivalent des Keupers der Liasbildungen oder der unteren Oolithe be-
trachtet werden. Da aber diese Bildungen, wie sich aus dem Spiteren ergibt,
schr deutlich charakterisirt in den Alpen vorkommen, da ferner die organischen
Reste, die unsere Schichten enthalten, wenn man von einigen wohl noch ni-
her zu untersuchenden Cassianerarten absieht, in den drei genannten Formatio-
nen in und ausser den Alpen durchaus fehlen, so ist wohl das Natiirlichste, sie als
cin oberes Glied des Muschelkalkes zu betrachten, welches ausser den Alpen
bisher noch nicht beobachtet wurde.

Damit steht dann auch das Vorkommen von Encrinies gracilis L. v.
P uch, den dersclbe in dem Tarnowitzer Muschelkalke, dann in St. Cassian und
in Hallstatt beobachtete , in Einklang. Uebrigens wire es auch sehr wohl
moglich, dass unsere Schichten eine andere Facies des Keupers vorstellen, und
dass sie gleichzeitig mitden Schichten dieser Formation, die durch ihre vielen
Pllanzen auf ein ganz nahes Festland deutet , aber in einem offenen Meere ab-
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gesetzt wurden, Noch muss hier angefiibrt werden , dass Murchison den
Hallstitter Cephalopodenmarmoren eine Stellung iiber den als Lias zu be-
trachtenden Gebilden anweist. Er beobachtete nimlich bei Gaisau dstlich von
Hallein iiber den echten Liaskalksteinen rothe encrinitenfithrende Kalksteine ;
ganz ahnliche Varietiten fand er spiter auch in den Gebirgen bei Hallstatt,
er verband diese mit den rothen Ammonitenmarmoren, und wurde dadurch
verleitet, auch die letzteren als iiber dem Lias liegend anzusehen. Allein diese
Verbindung ist nicht zulissig, die Encrinitenmarmore enthalten wohl auch Ce-
phalopoden aber andere Arten als die des Sommeraukogels. Sie werden weiter
unten als Oxfordschichten beschrieben werden.

3. Lias. St. Veit westlich von Leobersdorf bei Wien; Pechgraben
bei Weyer, Reifling im Ennsthale, Losenstein siidlich von Steyer, Gaisau
und Adneth bei Hallein, Am bedeutendsten durch scinen Reichthnm an
organischen Resten ist von den genannten Punctcn Adneth, gegeniiber von
Hallein an der Salza. In den grossen Steinbriichen bei diesem Orte wird
ein diion geschichteter rother Kalkstein gewonnen, der eine sehr grosse
Anzahl von Ammoniten enthdlt. Arieten herrschen darunter vor: Amm.
Bucklandi, A. rarecostatus u. a. verwandte Formen sind haufiz. Ferner
findet man Capricornier, Heterophyllen, Fimbriaten, Falciferen u. s. w., alles
Formen von echt liassischem Typus. Zugleich finden sich Belemniten und
Orthoceren. Analoge Fossilien, wenn auch nicht in so grosser Zahl, kom-
men an den andern gemannten Puncten vor, nur bei Reifling fand man in
hellgrauem, dick geschichtetem Kalkstein das vollstindige Skelett eines Ich-
thyosaurus plutyodon , eine Art, die ecbenfalls den Lias charakterisirt.
Weiter nach Westen fioden sich ihnliche Liasbildungen, bei Waidring in
Tirol, dann wohl an manchen Steller in den bairischen Alpen, wo Schaf-
hiutl zahlreiche Localititen des Vorkommens von Ammoniten citirt, die
aber er sowohl als Emmrieh mit Unrecht mit den Hallstitter Ammoni-
tenkalken, die zum oberen Muschelkalk gehdren, verbinden. In der Schweiz,
in den. Sidalpen, und besonders in den Karpathen sind hicrher gehdrige Bil-
dungen sehr hiufig.

Die Zurechnung der genannten Gebilde zum Lias berubt einzig und al-
lein auf der Uebereinstimmung der Verstcinerungen; iiber die Lagerangs-
verhiltnisse ist, wenigstens im éstlichen Theile der Nordalpen, noch wenig
Sicheres ermittelt. Besonders wiinschenswerth fiir die sichere Feststellung
des Alters beider Gebilde wire die Beobachtung einer Ueberlagerung der
oberen Muschelkalkschichten durch den Lias. Sic erst wiirde die hier an-
genommene Formationsreihe ganz sicher feststellen. Eben so wichtig wire
es auch, irgendwo den Lias von dem gleich folgenden unteren Oolith iiber-
lagert anzutreffen. Eine durch organische Reste zu bestimmende Unterlage
der Liasschichten ist im bezeichneten Gebiete nmoch nicht beobachtet, und
als Decke derselben kennt man nur bei Gaisau versteinerungsfiihrende
Schichten, die, wie schon bemerkt, zum Oxford gehéren.
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4. Unterer Qolith. Gumpoldskirchen siidlich von Wien, Helenen-
thal bei Baden, Gresten dstlich von Waidhofen, Waidhofen, Pechgraben,
Grossau u, s, w.

Wenig michtige Schichten eines sehr dunkel gefirbten Kalksteines
finden sich an den genannten Localititen. Von bezeichnenden Versteine-
rungen enthalten sie Pholadomya ambigua Sow., Lutrarin unionoides
Goldf., Thalassites concinna sp. Sow., Pecten textorius, Spirifer Wal-
cotti, Terebratula decorata u. a. Diese Formen sind simmtlich bezeich-
nend fir unteren Oolith und Lias, zwei ohnediess nicht schr scharf ge-
trennte Formationsglieder , so dass man mit gleichem Rechite die fraglichen
Schichten mit einem oder dem andern verbinden kénnte. Die ginzliche
petrographische und paliontologische Verschiedenheit dieser Schichten aber
von jenen, die oben als Lias aufgefiihrt wurden, macht es rithlich, sie
vorliunfig wenigstens von ihnen getrennt zu halten, und darum wurden sie
hier unter einem besonderer Namen aufgefihrt.

Weiter westwirts finden sich &dhnliche Bildungen, bei Kdssen in Ti-
rol, im Allgau in Baiern (Emmrich’s Gervilliaschichten), dann im Si-
den bei Lienz im Pusterthale in Tirel, und ostwéirts bei Reschitza im Banat.

Was dic Lagerungsverhiltnisse betrifft, so ist an den zunichst bei
Wien gelegenen Puncten, Gumpoldskirchen und Helenenthal, wenig Sicheres
zu beobachten. Am ersteren Orte findet man nur einzelne Blicke des Ge-
steines auf den bewachscnen Abhiéngen, welche an der Grinze des Tertidr-
landes gegen den Alpenkalk zu ansteigen. Der zunichst cntblisste Alpen-
kalk ist dolomitisch, grau und versteinerungsleer. Im Helencnthal bhildet
der Unteroolith eine wenige Fuss michtige Schichte zwischen dem grauen
versteinerungsleercn Alpenkalk. An den Localititen am Nordrand des Al-
penkalkes, bei Gresten, Grossau, im Pechgraben u.s.w. liegt unmittelbar
unter dem in Rede stehenden Gesteine die sogenannte Alpenkoble, welche
zur Keuperformation gehirt und weiter unten ausfiihrlicher besprochen
werden soll. Als Decke tritt grauer versteinerungslecrer Alpenkalk, und
(im Pcchgraben?) ammonitenfihrender rother Kalkstein auf, der noch nicht
niher untersucht ist. Im Allgau in Baiern folgt auf dem Unteroolith ein
rother Ammonitenmarmor, der wahrscheinlich zu dem gleich folgenden
Oxfordthon gehort.

5. Mittlerer Oolith. Windischgarsten N. W. Am genannten
Orte findet sich ein weisser Kalkfelsen voll Terebrateln, es sind darunter
mechrere ncue Arten, aber auch die merkwiirdige 7' antiplecta und T. con-
cinna, also jene Formen, dic L. v. Buch in der Miinster’schen Samm-
lung, als angeblich aus dem Thale von Caprun stammend, auffand. Die Lo-
calitit der Letzteren ist aber wahrscheinlich Vils westlich von Fiissen in
Tirol, von dorther wenigstens befinden sich zahlreiche Exemplare der ge-
nannten Arten und der 7. pala in den Sammlungen des geognostisch-
montanistischen Vereines in Innsbruck. 7' concinna gehirt dem mittleren
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Oolith an, und diesem wird man demnach auch dic Terebratulakalksteine
von Windischgarsten und von Vils beizihlen miissen.

6. Oxfordthon. St. Veit bei Hitzing, Hornstein bei Piesting,
Diirrn- und Klausalpe bei Hallstatt, Brunnkogel bei Aussee? Gaisau &stlich
von Hallein.

Bekauntlich hat L. v. Buch die rothen Kalksteinschichten der Alpen,
welche die merkwiirdige Zerebratula diphya enthalten, als ein Aequivalent
der Oxfordformation angesprochen. So weit verbreitet diese hochst in-
teressanten Bildungen in den Siidalpen und in den Karpathen anzutreffen
sind, so wenig sicher kann man sie nach den bisherigen Erfahrungen in
den Nordalpen nachweisen. Wenigstens die Zerebratlula diphya sclbst
wurde bisher im dstlichen Theile der Nordalpen vergeblich gesucht; die
Formation des Oxfordthones scheint aber doch an den oben angefiihrten
Localititen reprisentirt zu seyn. In dem rothen von vielen Quarzausschei-
dungen durchzogenen Kalksteive von St. Veit findet man Aptychus latus
und A. lamellosus in sehr prosser Anzahl, einen Belemniten, der dem
B. hastatus mindestens sehr nahe verwandt ist, endlich einen Ammoniten,
schr &hnlich dem A, Humphriesianus. Ringsum sind die rothen Kalk-
steine hier von verstcinerungsleerem Wiener Sandsteine umgeben, doch sind
die Lagerungsverhiltnisse beider Gesteine zu einander nicht zu beobachten.
Auf der Klaus- und Diirrnalpe bei Hallstatt trifft man einen dunkel ge-
firbten Kalkstein mit A. Calypso d’Orb. ferner mit Terebratula Bouéi
Zcusch., derselben Spezies, die Zeuschner im Diphyakalke (Klippen-
kalke) von Rogoznik auffand, und sebr vielen zum Theil neuen andern
Terebrateln. Die hier zunichst anstossenden Alpenkalkpartien sind grau
und versteinerungsleer; den rothen Encrinitenmarmor von Gaisau an bei-
den Ufern des Mertelbaches dagegen beobachtete Mur chison auf dem
Lias aufruhend; bedeckt wird er von grauem Alpenkalke ohne Versteine-
rangen. Ausser den Encriniten enthilt er auch Ammoniten und Belemniten.
Am Brunnkogel bei Aussee beobachtete Murchison ebenfalls dunkelroth
gefirbten Kalkstein voll von Crinoiden, wahrscheinlich gehdrt derselbe auch
hierher. Darunter soll ein grauer Kalkstein mit grossen Bivalven (viel-
leicht der Dachsteinbivalve) liegen.

Ein Theil der von Emmrich sogenannten Aptychus- oder Wetzschiefer
gehért hierher, denn diesem Gebilde z#hlt er den Kalkstein von St. Veit,
in welchem et Bel. clavatus und Amm. triplicatus auffibrt, zu. Ein an-
derer Theil dieser Schiefer gehdrt aber zum Neocomien (siehe unten).

7. Weisser Jura. Sehr wahrscheinlich ist es, dass auch dieser
Formation ein grosser Theil des Alpenkalkes zufillt, doch lisst sich ihr
Vorhandenseyn nur an wenigen Stellen der gstlichen Nordalpen durch Petre-
facten mit voller Sicherheit nachweisen. Uebrigens hat Herr Professor
Unger an mehreren Stellen seines Durchschnittes zwischen Grossau und
dem Leopoldsteiner See echte Coralrag-Petrefacten gefunden, auch ist es

K. k. geologische Reichs-Anstalt. I. Jahrgang 1850, 6
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wahrscheinlich, dass der Kalkslein des Plassen bei Hallstatt, der eine Un-
zahl von Nerineen enthilt, hierher gehért.

8) Neocomien. Rossfeld bei Hallein, Umgebungen von Ischl.
Lingst hekannt ist das Vorkommen von Ammoniten und Hamiten in den
grauen Schichten des Rossfeldes, die auf Alpenkalk ruhen. Demnngeachtet
sind auf den meisten Karten diese Gebilde von dem Alpenkalk nicht ge-
trennt. Auf Herrn v, Morlot’s Karte sind sie jedoch schon als Krei-
deformation eingezeichnet. Die Fossilien Ammonites cryptoceras , A. Gra-
sianus, Crioceras Duvalii u.s. w. beweiscn, dass man es hier mit echtem
Neocomien zu thun hat.

Gewiss mit Unrecht stellt Emmrich die Schiefer von Rossfeld mit
den Gesteinen von St. Veit bei Wien zusammen in die Juragruppe. Als
Anhaltspunct dient nur der sogenannte Aptychus lamellosus. Es finden
sich bei Rossfeld in der That Aptychen, die mit Falten versehen sind, wie
der Apt. lamellosus. Allein andere ebenfalls nahe verwandte Forman
kommen auch in anderen alpinen Gebilden vor. Sie geben in keinem Falle
so scharfe Merkmale wic dic so gut bestimmbaren Ammoniten. Eigen-
thimlich bleibt es, dass hier wie in den Siidalpen und Karpathen eine
scharfe Trennung der Oxford- und Neocomienschichten mit grossen Schwie-
rigkeiten verbunden scheint.

Am Salzberge bei Ischl finden sich die Neocomienfossilien in einem
grauen Mergel, der zu hydraulischem Kalk beniitzt wird, gleich hinter dem
ersten Berghause; er rubt auf dem Kalksteine, der das Liegende des Salz-
stockes bildet, auf. Ausserdem fand Herr Custos Ehrlich Gesteine mit
Neocomienfossilien in der Umgegend von Ischl bei der sogenannten Schnei-
derwirthsbriicke, dann in anstehenden Schichien am Zimitzbach oder Ret-
tenbach, am hohen Pernek (Kolowratsthurm) und an der Strasse nach Eben-
see. In den Siidalpen ist die Neocomienformation unter dem Namen des
Biancone bekannt, sie ruht dort unmittelbar auf dem zum Oxford ge-
héorigen Diphyakalk auf. Auch in den Karpathen ist sie in der Gegend
von Teschen michtiz entwickelt, doch in jener Abtheilung von Schichten,
welche auf den Karten als Wicner Sandstein angegeben sind. Ich werde
spiter, wenn von diesem die Rede seyn wird, noch einmal auf sie zuriick-
kommen.

9. Obere Kreideformation., Ilicrher gehdren die Hippuriten-
kalksteine der Ostalpen. Sie schliessen sich auf’s Innigste den Gosaubil-
dungen an, und sind auch auf den Karten theilweise wenigstens mit diesen
vereinigt. Mit Unrecht zihlt sie Murchison der Neocomienformation
zu. Bei Betrachtung der Gosauschichten sollen sie ausfibrlicher bespro-
chen werden.

Besondere Lagerstitten. Das Steinsalz nimmt unter den
Mineralschitzen des Alpenkalkes den ersten Rang ein. Nicht allein in der
Nihe der im Betrieb stehenden Salzwerke (Aussee, Ischl, Hallstatt, Hal-
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lein), sondern noch an manchen andern Puncten ist sein Vorkommen ent-
weder wirklich bekannt oder doch durch Salzquellen angedeutet; so bei
Weissenbach zwischen Altenmarkt und St. Gallen, wo unter einem aus
Anhydrit und Steinsalz gebildetem Gemenge das Letztere in reinen Massen
bricht, und an andern Orten.

Obwohl an so vielen Puncten die Steinsalzablagerungen durch berg-
ménnische Arbeiten aufgeschlossen sind, so fehlt doch bis jetzt noch eine
hinreichend genaue Kenntniss der Lagerungsverhiltnisse, um den Vorgang
bei der Bildung des Steinsalzes mit geniigender Sicherheit zu erkliren.
Ueberall erscheint das Steinsalz in Begleitung von Gyps, Anhydrit u. s. w.
in unregelmissigen stockformigen Massen eingeschlossen, die im Wesent-
lichen aus Thon bestehen. In dem Thone sind gegen das Innere zu rei-
nere und michtigere Massen von Steinsalz eingeschlossen, gegen die Pe-
ripherie zu ist der Thon salzleer, er bildet also gewisser Massen einen
Mantel um das Salz herum (Haselgebirge und Lebergebirge). Um den
Zutritt von Wasser zu den Salzstocken zu vermeiden, hiitet man sich bei
dem Abbau sorgfiltig, diesen Mantel zu durchbrechen, unddiess ist eine der
vorziiglichsten Ursachen, warum man das Verhiltniss des Salzgebirges zu
den umgebenden, meist sehr verworren geschichteten Gesteinen noch an
keiner Stelle mit Sicherheit beobachtet hat. Spitere Untersuchungen miis-
sen lehren, ob die von Lill versuchte und spiter grisstentheils angenom-
mene Einreihung der Steinsalzgebilde in die Sedimentgesteine, oder die
von Morlot mit sehr gewichtigen Griinden unterstitzte Zuweisung der-
selben zu den abnormen Gebilden der Natur besser entspricht. Nicht
umhin kann ich aber anzudeuten, dass die Verhiltnisse am Ischler Salz-
berge sehr dafiir sprechen, dass das Salzgebilde zwischen ilterem und jiin-
gerem Muschelkalke eingelagert sei. Die Salzmasse streicht hier im All-
gemeinen von Ost nach West und fillt gegen Siid widersinnisch gegen
den Abhang des Gebirges. Nahe am Tag ist die Salzmasse weniger mich-
tig, gegen die Ticfe wird sic michtiger und michtiger. Das sogenannte
Lebergebirge umgibt wie gewdhnlich den Salzstock, kommt aber theilweise
auch im Ioneren desselben vor. Im Hangenden der Salzmasse liegen die
rothen Marmore, welche oben als oberer Muschelkalk beschrieben wurden.
Im Liegenden findet sich versteinerungsleerer Alpenkalk, wohl unterer
Muschelkalk. An einer Stelle ist dieser von Neocomien ungleichférmig
iiberlagert. So wie ausser den Alpen wiirde sich also auch in den Alpen
die Trias als die eigentliche Salz fiihrende Formation erweisen. In den
Karpathen, wo die Salzniederlagen den Tertiirgebilden angehéren und wo
8o viele Salzquellen dem Karpathensandstein entspringen, ist das Verhilt-
niss freilich ein anderes.

Des Vorkommens von Steinsalz in Berchtesgaden wurde schon oben ge-
dacht. Weiter westlich kémmt Steinsalz noch zu Hall in Tirol und zu Bex in
der Schweiz vor. Auch in ITall kommen Gesteine mit Amm. floridus und
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anderen Fossilien des oberen Muschelkalkes iiber dem Steinsalz vor. Unter
demselben finden sich graue versteinerungsleere Kalksteine. In den Siid-
alpen fchlt das Steinsalz giinzlich.

Gy p s findet sich an vielen Stellen im Alpenkalk auch getrennt von Stein-
salzgebilden, so bei Heiligeukreuz, siiddstlich von Sierning , bei Mirzsteg,
bei Annaberg, Josephsberg, Lackenhof, siidéstlich von Gaming, dann bei Goss-
ling, wo die so merkwiirdigen von Haidinger beschriebenen Pseudmorpho-
scn von Gyps uach Steinsalz gefunden wurden; sic liegen in einer dem Hasel-
gebirge ihnlichen breccienartigzen Mergelmasse. Die Verhiltnisse des Vor-
kommens sind noch viel zu wenig erforscht. Beinahe iiberall sieht man die
Gypsmassen unter den Alpenkalk einfallen, und oft steht er mit sandigen und
mergligen Schichten in Verbindung , die theilweise wenigstens dem Wiener
Sandstein dhoeln.

Thoneisenstein kommt an mehreren Stellen vor, so bei Lackenhof
im Grosskopf, siidlich von Géssling, in der Blahberger Alpe u. s. w.

Bleiglanz findet sich zu Schwarzenberg zwischen Tiirnitz und
Schwarzenbach, am Konigsberg beim hohen Goll, bei Annaberg nichst
Mariazell u. s. w. Wahrscheinlich gehéren diese Vorkommen, so wie jeme
im Lavatschthal in Tirol und in Bleiberg in Kirnthen dem unteren Mu-
schelkalk an.

Galmei findet sich ebenfalls zn Annaberg bei Mariazell, Zink und K o-
balterze am Hochgolling.

Die oben angefithrte Reihe einzelner in dem Alpenkalke vorhandener For-
mationen zu verificiren und zu erginzen, die Lagerungsverhiltnisse jeder ein~
zelnen derselben an allen Puncten ihres Vorkommens zu ermitteln und die Aus-
dehnung jeder derselben zu bestimmen, ist die nichste dringende Aufgabe.
Ebenso wichtige Resultate verspricht ein genaues Studium der in petrographi-
scher Beziehung verschiedenen Partien des Alpenkalkes, insbesondere das
Verhiltniss der Dolomite und Rauchwacken zum eigentlichen Alpenkalk,
durch welche dic Richtigkeit der Haidinger’schen Theorie der Dolomi-
sation, deren Moglichkeit darch Morlot’s Versuche ausser Zweifel gesetzt
wurde , in der Natur nachgewiesen werden soll. Von nicht minderem Be-
lange codlich ist ein genaues Studium der Salz- und Gypsvorkommen, an
deren richtige Deutung so viele theoretisch und practisch hochwichtige Fol-
gen sich kniipfen,

IV. Gosauschichten.

In den tiefen Thilern und Schluchten des Alpenkalkes, seltener zu einer
bedeutenden Hihe ansteigend, finden sich an sehr verschiedenen Stellen im
ganzen Gebiete vorwaltend merglige, oft aber auch schiefrige, sandstein- oder
conglomeratartige Massen, die durch ihren Reichthum an Fossilien sowohl als
auch durch die eigenthiimliche Lage, die sie meist zwischen den hoch aufge-
thiirmten Kalksteingebirgen einnehmen, schon lange die Aufmerksamkeit der
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Geologen im hohen Grade anf sich gezogen haben. Nach dem Gosauthale, wo
sie zuerst erkannt wurden und wo sie sich besonders michtig entwickelt
finden, hat man sie unter dem Namen der Gosauformation in die Wissenschaft
eingefiihrt. Wichtigere Puncte ihres Vorkommens von Ost nach West sind:
die neue Welt, westlich von Wiener-Neustadt ; Krampengraben, und cine zweite
zwischen Neuberg und Mirzsteg gelegene Schlucht, westlich von Neuberg;
Lunz sidwestlich von Gaming; Gams bei Hieflau; Hinterlaussa bei Altenmarkt;
Windiscbgarsten ; Eisenau am Traunsee ; am Grundelsec ostlichvon Aussee;
Gosau; Wolfgangsee , siidliches Ufer; Golling bei Hallein; am Nordabhang
des Untersherges u. s. w. Weiter nach Westen so wie in den S@dalpen und
in den Karpathen scheinen sie durch in petrographischer Beziehung und durch
Lagerungsverhiltnisse sehr abweichende Schichten ersetzt zu seyn. Wo man
die Unterlage der Gosauschichten beobachten kaun, bei ihrem eigenthiimlichen
Vorkommen in den tiefen Thilern ist diess selten der Fall, ruhen sic auf nicht
niher bestimmtem Alpenkalk oder an einigen Stellen auch auf dem bunten
Sandstein auf. Zu den deutlichsten Puancten in dieser Beziehung diirften ge-
hioren das Zlamthal beim Grundelsce, wo sich nach Murchison’s Profilen
eine deutliche Ueberlagerung der Kalksteine des Grossberges und Telschber-
ges durch Gosauschichten zu erkennen gibt, ferner dic Nordseite des Unters-
berges. Die unterste Abtheilung der Gosauformation bilden nach den Schilde-
rungen von Lill hier die Hippuriten-Kalksteine , die unter einem Winkel von
30° nach Nord fallen, und demnach auf dem eigentlichen Alpenkalk des Unters-
berges aufruhen. Hoher folgen dann Mergel mit Inoceramen und noch hiher
Nummulitenformation. Auf huntemSandstein ruhend beobachtet man die Gosau-
schichten im Russbachthal an der Westseite des Gosauthales gegen die Abtenau
zu. Haufig fallen aber die Gosauschichten gegen die umgebenden Mauern von
Kalkstein ein, und scheinen diesen zu unterteufen ; die auffallendsten Beispiele
dieser Art sieht man in der neuen Welt. Niemand der unbefangen die Verhilt-
nisse an der Nordwestseite des Thales am Fusse der Wand untersucht, wo die
Schichten der Gosauformation durchzahlreiche Bacheinrisse und durch Bergbau-
ten blossgelegt sind, wird sich des Gedankens entschlagen kénnen, dass er es
hier mit einer Formation zu thun hat, die unter dem Kalksteine der Wand ihre
Stelle einnimmt. Und doch lisst sich durch paliontologische Griinde beweisen,
dass die Gosauschichten jiinger sind, als alle Alpenkalksteine , deren Alter
durch Fossilien festgestellt ist. Ein dhnliches Verhalten scheint auch an der
Ostseite des Gosauthales stattzufinden. Die meisten Schriftsteller suchten die-
ser Schwierigkeit dadurch auszuweichen, dass sie auf ihren Profilen die Go-
sauschichten am Alpenkalke abstossen lassen, doch bedarf das ganze Verhilt-
niss noch einer wiederholten und griindlichen Priifung.

Versteinerungen und Formationsbestimmung. Unter den
zahllosen Fossilien der Gosauschichten sind besonders die Gasteropoden, Ace-
phalen, Rudisten und Korallen hervorzuheben. Viele Species sind mit jenen
der oberen Kreideformation identisch, so der Pecten guinquecostatus , die
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Gryphaea vesicularis, Inoceramus Cripsii und I. Cuvier: u.s.w. Die ganze
Familie der Rudisten endlich gilt als bezeichnend fir Kreideformation., Ver-
schiedene Etagen in der ganzen Reihe der Gosaubildungen werden sich
allerdings unterscheiden lassen; so diirften die mergligen Schichten mit
Inoceramen , die sandigeren mit Toroatellen und Nerineen, die kohlefiih-
renden mit Pflanzen - Abdriicken, die nach Ilerrn Prof. Unger’s Untersu-
chung dem unteren Quader von Bihmen und Sachsen entsprechen, und mit
Gasteropoden und Acephalen, dic durch den Zustand ihrer Erhaltung so
sehr an Tertidrschichten erinnern, die hiufiz mehr kalkigen Schichten, in
denen die Rudisten vorwalten, endlich die Schichten, welche die Orbituliten
enthalten, als besondere Etagen zu trennen seyn. Doch hat bisher noch
Niemand eine genaue Sonderung derselben und die Bestimmung ihrer Alters-
folge versucht. Die vier erstgenannten Gebilde folgen an der Nordwestseite
der neuen Welt gegen dic Wand zu in der aufgefihrten Ordnnng, von
unten nach oben aufeinander; doch kann man es kaum wagen, diese Reihe
als die normale zu betrachlen, wenn man nicht in der That den Alpenkalk
der Wand als cin noch héheres Formationsglied anschen will. So weit die
jetzizen Beobachtungen reichen, gehiren ibrigens alle zur oberen Abthei-
lung der Kreideformation ; sie sind unzweifelhaft der nordbéhmischen und
sichsischen Pliner- und Quadersandformation zu parallelisiren, Der Gault
mit seinen Turriliten und Inoceramus sulcatus wie er in der Schweiz vor-
kommt, der Neocomien mit Caprotina ammonia, Spalangus retusus
u. s. w. fellen in den Gosaubildungen. Gault wurde iiberhaupt in jenem
Theile der Alpen, auf den sich diese Zusammenstellung bezieht, noch nicht
gefunden, und der Neocomien ist nur in den oben beim Alpenkalk ange-
fihrten Liocalitiiten vertreten.

Eine besondcre Erwihnung erfordern nur noch die Schichten mit den Or-
bituliten. Diese Korallen, der Gestalt nach den Nummaliten so iiberaus ihnlich,
durch ihren innern Bau aber von ihnen gut zu unterscheiden, finden sich sehr
hiufig in einer eigenen Abtheilung der Gosauschichten, welche durch ihre Lage
und durch die eingeschlossenen organischen Reste, Hemipneuster radiatus, Ca-
lianassa Faujasii oder C. antiqua u.s.w. wohl noch iiber die iibrigen Gosau-
Etagen gesctzt wird. Sebr wird mansich bei den kiinftigen Untersuchungen vor
einer Verwechslung derselben mit den Nummulitenschichten zu hiiten haben,

Cephalopoden finden sich sehr selten in den Gosaubildungen. Frag-
mente eines ungeheuren Ammoniten, dann cinige Nautilus wurden in dem
Gosauthale selbst getroflen. Andere Ammoniten, darunter einc wohl neune Art
aus der Familie der Ithotomugenses fand Herr Custos Ehrlich bei St.
Wolfgang. Mehrere Arten Cephalopoden endlich, Ammoniten, Scaphiten,
Hamiten haben sich in den Schichten beim Hochofen in Neuberg gefunden.
Noch ist es nicht sicher, ob sic ebenfalls zur oberen Kreide gehdren. Ein
Scaphit, der dem Sc. constrictus wenigstens sehr nahe verwandt ist, scheint
dafir zu sprechen.
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Besondere Lagerstitten. Eine sehr gute Kohle findet sich
in 6fter abbauwiirdigen Fltzen zwischen den Schichten der Gosauforma=-
tion. In der neuen Welt, westlich von Wiener Neustadt, werden mehrere
solche Flotze abgebaut. Beinahe alle haben, so weit sie durch den Berg-
bau aufgeschlossen sind, ein Einfallen gegen den Alpenkalk der Wand und
scheinbar unter denselben, Nur ein Flétz zeigte anfinglich das gleiche
Verhalten wie die iibrigen, dann bog es sich in scharfer Krimmung zuriick
und pahm ein rechtsinnisches Einfallen an.

Eine genaue Sonderung und Bestimmung der Anfeinanderfolge der ein-
zelnen Etagen der Gosauschichten wire sowohl von hohem wissenschaftli-
chem Werthe, als auch von praktischer Wichtigkeit; sie wiirde das Aufsu-
chen von Kohlen in denselben wesentlich erleichtern. Ebenso wire eine
genaue Bestimmung der Stellung, die die Gosauschichten gegen den Alpen-
kalk einnehmen, sehr zu wiinschen.

V. Wiener Sandstein.

Ein Streifen von vorwaltend sandsteinartigen und iberall deutlich
geschichteten Gebilden bildet die nérdlichsten Berg- und Hiigelreihen, die
letzten Ausliufer der eigentlichen Alpen gegen das Donauthal zu; die ip-
pigere Vegetation, welche auf ihnen wuchert, der Mangel von steilen ent-
blossten Winden, welche die Zone des Alpenkalkes so sehr auszeichnen,
die niedrigeren und sanfter gerandeten Bergformen unterscheiden diesen Strei-
fen, seclbst wenn man die Gesteinsheschaffenheit nicht beriicksichtigt, auf-
fallend von den siidlich emporsteigenden Kalkalpen.

Die Sandsteine dieses Streifens sind meistens sehr feinkérnig, doch
kommen hin und wieder auch grobkérnigere Varietiten vor; ihr Bindemittel
ist nach Zeuschner kohlensaurer Kalk, kohlensaure Talkerde und koh-
lensaures Eisenoxydul, dann Thonerde. Zwischen den selten iiber 1—2 Fuss
michtigen Sandsteinschichten liegen sehr’ hiufig nur wenige Zoll mich-
tize Lager von Schieferthon; und Schichten von mergligem Kalkstein, der
fter durch Verwitterung von der Oberfliche herein zu Ruinenmarmor sich
umbildet, wechseln bisweilen. mit dem Sandstein ab. Bei Klosterneuburg
fand man chemals diesen Ruinenmarmor in besonderer Schinheit. Bei
Unter - Griinburg, sidwestlich von Steyer, beobachtete Haidinger eine
6 Zoll michtige Lage von Ruinenmarmor, darunter folgt 3 Zoll Letten und
weiter eine 12 Zoll dicke Schichte Sandstein. Der Ruinenmarmor ist in
unregelmissige, einen Quadratfuss grosse Stiicke zersprungen, deren Kern
gleichmissig gran ist, withrend vom Rande herein die braunen ruinenarti-
gen Zeichnungen als eine Folge der Oxydation sich darstellen. Am Sonn-
tagsherge bei Waidhofen findet man Ruinenmarmor in losen auf dem Felde
herumliegenden Stiicken.

Ganz ihnliche Gesteine wie die der dusseren Zone. liegen auch im
Gebiete des Alpenkalkes, theils in der Sohle der tiefen Thiler, welche an
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der Nordgrinze desselben anzutreffen sind, und dann mit der cigentlichen
Sandsteinzone zusammenhingend, theils weiter von dieser Zone entfernt
und durch Kalkmauern von ibr ginzlich getrennt. Diese Gebilde sind auf
unseren Karten mit der gleichen Farbe bezcichnet, wie die der dusseren
Zone und als Wiener Sandstein aufgefihrt. Der Wiener Sandstein ist
iiberall deutlich geschichtet, die Schichten fallen aber selbst an ganz nahe
gelegenen Puncten nach den verschiedensten Richtungen. In der Gegend
unmittelbar westlich von Wien, aus welcher dic meisten Beobachtungen
vorliegen, ist aber ein vorwaltend siidliches Einfallen nicht zu bezweifeln.
(Siche Czjzek’s Karte der Umgebungen von Wien.)

Am Nordrand der Wiener Sandsteinzone liegen die Gesteine derselben
unfer den Jung-Tertidrschichten der Dovau-Ebene. Am Siidrande fallen sie
mit eben solcher Bestimmtheit unter die Gesteine des sie begrinzenden
Alpenkalkes. Tn den westlichen Theilen, wo sie mit Gesteinen der gleich
spiter zu beriihrenden Nummulitenformation zusammentreffen, werden sie
nach allen iibereinstimmenden Beobachtungen von diesen unterteuft.

Organische Resteund Formationsbestimmung. Schon aus den
eben angegebenen Lingerungs-Verhiltnissen des Wiener Sandsteines zu den
benachbarten Gestcinen ergibt sich, dass er Formationen von sehr ver-
schiedenem Alter in sich enthalten miisse. Eine Trennung dieser Forma-
tionen ist aber noch viel schwieriger, als die der verschiedenen Glieder
des Alpenkalkes, da organische Reste in ihm im Allgemeinen wirklich sebr
selten sind, und dic wenigen Formen, die er enthilf, eine Parallelisirung
mit Gesteinen anderer Gegenden nicht wohl zulassen. Am verbreitetsten
von allen Fossilien des Wiener Sandsteines sind die Fucoiden. Dieselben
scheinen in allen Elagen desselben vorzukommen, und nech Niemand war
im Stande, Arten anzugeben, die fiir einzelne Etagen des ganzen Gebildes
bezeichnend wiren. Am héufigsten sind im Allgemeinen Chondrites Tar-
giont Sternb.; Ch. aequalis Stb.; Ch. intricatus Stb.; Ch. furcatus Stb.
u. s. w. Ausserdem hat man hin und wieder Fihcrten von Cheloniern
gefunden, in dem zu betrachtenden Gebiete besonders bei Waidhofen an
der Ips, wo sie in einer einzigen Schichte des Wiener Sandsteines vor-
kommen. In den Karpathen bei Teschen, dann in Siebenbiirgen bei Olah-
laposbanya sind sie nicht selten. Endlich kommen am Sidrande Pfanzen-
abdriicke vor, welche beweisen, dass die Schichten, aus denen sie stam-
men, dem oberen Keuper oder untercn Lias angchéren. Das hin und
wieder angefiihrte Vorkommen von Ammoniten am Kahlenberge bei Wien
hat sich durch die neuern Untersuchungen nicht bestitigt. Fasst man die
bisher mit Sicherheit bekannt gewordenen Thatsachen zusammen, so kann
map in den auf unseren Karten als Wiener Sandstein bezeichneten Gebilden
folgende Formationen unterscheiden:

1. Keuper. Alle Localititen mit Kohlen am Siidrande der Wiener
Sandsteinzone oder im Innern der Alpenkalkzone, als im Helenenthal bei
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Baden, stidlich vou Bernitz, bei Altenmarkt, bei Kaumberg, im Rehgraben
bei Kirchberg an der Bielach, auf der Teonibauer-Alpe bei Wienerbriickel,
nirdlich von Mariazell, zu Grossau, Gaming, Hinterholz bei Waidhofen,
Hollenstein, im Pechgraben, bei Lindau; iiberall fallen die Schichten unter
den Alpenkalk ein, und zwar liegen sie zunichst unter den beim Alpenkalk
unter dem Namen unterer Oolith aufgefiihrten Gebilden. Unter ihnen
folgt Sandstein mit den Charakteren des gewihnlichen Wiener Sandsteines.
Die die Kohlen begleitenden Schieferthone enthalten als besonders bezeich-
nende Pflanzen Eguisetites columnaris, Pterophyllum longifolium, Peco-
pteris Stuttgardiensis u. A. Diese wiirden eine Einreihung der Schichten,
welche sie enthalten, sowohl zam Lias als zum Keuper erlauben, und in
der That hat Herr Professor Unger sie zur Liasformation gerechnet.
Wenn ich sie hier unter dem Namen Keuper auffiihre, so geschieht diess
bauptsichlich, um den grossen Unterschied auch durch den Namen fest-
zuhalten, der zwischen ihnen und den rothen Marmorschichten von Ad-
neth u.s. w, besteht.

Ich darf hier nicht ibergehen, dass die Ansichtenvon Prof. Unger iiber
die Art des Vorkommens dieser Formation von denen der fritheren Schriftstel-
ler wesentlich differiren. Seiner Ansicht zu Folge tritt dieselbe in mehreren
parallel von Ost nach Westen fortstreichenden Ziigen auf, deren wiederholtes
Vorkommen er durch gewaltige Faltungen der Gesteine der ganzen Kette zu
erkliren sucht.

Weiter nach Westen wurde der alpine Keuper bisher nur bei Weis-
senbach im Lechthal gegen den Pass Gacht za beobachtet; in der Schweiz
in den Siidalpen und in den Karpathen kennt man seine Schichten, oder
wenigstens die dieselben so scharf bezeichnenden Pflanzen nicht, im Banat
dagegen bei Reschitza kommen sie wieder vor. Nicht unwahrscheinlich ist, dass
die Sandsteine, die nach M oriot bei Raibl zwischen oberem und unteremAlpen-
kalk ungefihr in gleicher Stellung mit dem was oben oberer Muschelkalk ge-
nannt wurde, liegen, ihm zuzuzihlen sind. Ja der Letztere selbst kann, wie
schon frither angedeuntet wurde, als ein Acquivalent des Keupers betrachtet
werden, wofiir auch das Vorkommen eines Equisetum columnare, welches ich
im vorigen Sommer zugleich mit Ammonites Aon aus dem sogenannten doleri-
tischen Sandsteine der Umgebung von Agordo erhielt, sprechen kann.

Welche Theile des Wiener Sandsteines in den nirdlichen Alpen zam Keu-
per gehoren, muss vorliufig noch unbestimmt bleiben. Sehr wichtig in dieser
Bezichung ist die Beobachtung von Dr. C. v. Ettingshausen, dass in den
Sandsteinen des Sieveringer Steinbruches bei Wien Fragmente von Stingeln
und Blittern des Plerophyllum longifolium vorkommen ganz so wie im
echten alpinen Keuper.

2. Neocomien. Zwar ist das Vorkommen dieser Formation in dem
Wiener Sandstein des betrachteten Gebietes noch nicht nachgewiesen, doch

wird es bei dem entschiedenen und ausgebreitetem Auftreten derselben in dem
7

K. k. geologische Reichs-Anstalt. I. Jabrgang 1850.
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Wiener Sandsleine der benachbarten Karpathen sehr wichtig, sie auch hier auf-
zusuchen. Der ganze nordistliche Theil der in der Gegend von Teschen als Wie-
ner Sandstcin bezeichneten Gebilde, der die fir dic Karpather so wichtigen
Sphaerosiderite einschliesst, gehort, wie ich schon bei einer fritheren Gelegen~
heit andcutete '), und wie nun die Arbeiten und Sammlungen von Herrn Dir. H o-
henegger ausser Zweifel stellen, dem Neocomien an. Unter den zahlreichen
Fossilien, die sich darin finden, sind Scaphites Fvanii, Nautilus plicatus
Fitt., Ammoniles crioceras, A. subfimbriatus und andere Ammoniten als
besonders bezeichnend zu betrachten. Alle Schichten fallen nach Siidost unter
den Wiener Sandstein der Hochkarpathen , von welchen sie durch eocenc
Nummulitengesteine getrennt sind.

Dass dic oben erwihuten Schichten des Rossfeldes und Ischler Salz-
berges, dann die Neocomienschichten der westlichen und siidlichen Alpen
dem karpathischen Neocomien parallel sind, versteht sich von selbst.

3. Eocenformation. Hierher sind alle Wiener Sandsleine zu zie-
hen, welche auf den Nummulitengestcinen liegen oder mit ihnen wechsel~
lagern. Da die Letzteren im dstlichen Theile des zu betrachtenden Gebie-
tes bisher nicht beobachtet wurden, so sind auch die Ersteren, wenn sie an-
ders hier vorkommen, der Aufmerksamkeit bis jetzt entgangen. Allein schon
bei Neukirchen und Teisendorf hat Morlot die Auflagerung von Wiener
Sandstein auf den Nummulitenschichten gesehen und noch weit sicherere der-
artige Beobachtungen liegen von manchen Puncten der West- und Siidalpen
vor. Auch in den Karpathen stellte sich beiHohenegger’s Aufnahmen ein
gleiches Verhiltniss heraus. Eigenthimliche Versteinerungen wurden im
eocenen Wiener Sandsteine bisher leider nicht beobachtet, und so wird ihre
Trennung von den iibrigen Formationen des Wiener Sandsteines immer sehr
schwierig, vielleicht theilweise selbst unmaglich bleiben.

Ausser den beriibrten drei Formationen sind vielleicht noch manche
andere in dem Wiener Sandsteinc verborgen. An manchen Stellen liegen
Wiener Sandsteine deutlich unter den Nummulitenschichten ; so am Wasch-
berge bei Stockerau in den letzten Ausliufern der Karpathen u. s. w.
und an einigen, wenn gleich sehr vereinzelten Puncten in den Karpathen
hat man in zum Wiener Sandsteine gehdrigen Gesteinen Fossilien der
oberen Kreide beobachtet; so zu Podkrad im Trentschiner Comitat die
Gryphaea columba und das Cardium Hillanum, in der Zips bei Iglo die
Pholadomya. Esmarki u. s. w.

Auf den Schichtflichen der Wiener Sandsteine findet man sehr hiufig
mannigfaltize Figoren und Eindriicke oder Abgiisse, welche oft in regel-
missigen Formen in sehr entlegenen Gegenden wiederkehren. Einige davon
sind sehr wahrscheinlich organischen Ursprunges, Stingel von Fucoiden
u. s. w. Hierher gehéren auch die von Haidinger als Abgisse der

!) Haid. Der. II. p. 216.
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Fusstritte von Cheloniern bezcichneten Korper, deren friher Erwibnung
gemacht wurde, Andere sind vielleicht nicht organischen Ursprunges. Ho-
henegger, der besonders in den Karpathen diesen Kérpern grosse Anf-
merksamkeit gewidmet hat, versichert, dass manche Formen fir bestimmte
Abtheilungen des Wiener Sandsteines bezeichnend sind. Bei der geringen
Menge von Anhaltspuncten, welche man zur Trennung der einzelnen For-
mationen des Wiener Sandsteines besitzt, verdienen sie jedenfalls ein mog-
lichst genaues Studiam.

Besondere Lagerstitten, Der zum Keuper gehorige Wiener Sand-
stein schliesst hiufig Kohlenlager ein, dic stellenweise eine ganz betricht-
liche Miehtigkeit annehmen, und sich nach allen Seiten schmiler werdend
allméhlig wieder auskeilen, Die Kohle selbst steht, was ihre Beschaffenheit
betrifft, zwischen Schwarzkohle und Braunkohle in der Mitte und wuvde
von Haidinger Alpenkohle genannt. Simmtliche Lager liegen an der
obersten Grinze der Keuperformation gegen den Alpenkalk zu; einzelne
Localititen wurden bereits oben aufgezihlt,

Gyps scheint ebenfalls hin und wieder in zum Wiener Sandsteine ge-
hérigen Gehilden vorzukommen.

Noch muss hier des Vorkommens ungeheuer grosser und sehr eigen-
thiimlicher Granitblécke in den Schichten des Wiener Sandsteines gedacht
werden, welche Morlot ausfihrlicher beschrieben und exotische Granite
genannt hat, Puncte ihres Vorkommens sind der Pechgraben, Klosterneu-
burg, wo man vor einigen Jahren auf derartige Blocke gestossen seyn soll
u s, w.

So wie beim Alpenkalke ist auch beim Wiener Sandsteine cine Tren-
nung der einzelnen Formationen die nichste und wichtigste Aufgabe
der Geologen. Sie wird, wenn mit Sicherheit durchgefiihrt, auch auf das
Auffinden der fiic Oberdsterreich so wichtigen Steinkohlen nicht ohne Ein-
fluss bleiben,

V1. Nummulitenformation,

Gesteinsbeschaffenheit und Lagerungsverhidltnisse. Nur
auf der Morlot'schen Karte ist diess Gebilde durch eine besondere Farbe
bezeichnet, auf den ilteren Karten hat man es nicht unterschieden. Theils
Sandstcine theils kalkige Conglomerate in den tieferen Theilen auch Mer-
gel setzen die Schichten desselben zusammen. Hiufig sind darin Griineisen-
erde-Korner. Die Schichtung ist selten deutlich. Nur im westlicheren Theile
des zu betrachtenden Gebietes kommen die Gesteine diescr Bildung vor,
so bei Gmunden, bei Kressenberg und Teisendorf nérdlich von Salzburg,
bei Neubeuern im Innthale u. s. w. Die meisten dieser Bildungen liegen
am Nordrand der Wiener Sandsteinzone uud fallen siidlich unter den Wie-
ner Sandstein ein, oder wechsellagern mit ihm, doch scheinen sie nach

Ehrlich bei Mattsee dem Wiener Sandstein aufzuliegen. Gmaunden ist die
70
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einzige Stelle, wo dic Nummulitengesteine an der Siidseite der Wiener
Sandsteinzone heobachtel wurden.

Viel weiter verbreitet und besser bekannt sind die Nummulitengesteine
in den Westalpen, in den Sidalpen nnd in den Karpathen. Sie haben dort
hiufig eine abweichende petrographische Beschaffenheit; es sind zum Theil
wahre Kalksteine selbst Dolomite; und sie sind in ihrem Vorkommen nicht
auf die Wiener Sandsteinzone beschrinkt, sondern kommen oft auch weit
im Innern der Kalkalpen vor.

Versteinerungen und Formationsbhestimmung. Die ver-
breitetsten unter allen Fossilien der Nummulitengesteine sind die Num-
muliten sclbst, von decnen sie den Namen erhalten haben. Aunsserdem
finden sich Fischreste, Zihne von Haien und Myliobates, Crustaceen, als
Cancer Kressenbergensis und mehre andere, von Cephalopoden der
merkwiirdige Nautilus lingulatus, sehr vicle Gasteropoden Cerith. gi-
ganteum , Nerita conoidea, Acephalen, Brachiopoden, Echinodermen, Po-
lyparien, kurz einc ungemein reichhaltige Fauna. Alle sicher bestimmten
Species, die nicht diesen Gebilden ganz eigenthimlich sind, hat man
anderwirts nur in den Eocengebilden gefunden, und dieser Formation miis-
sen demnach auch die Nummulitengesteine der Alpen zugezihlt werden.

Erst in den letzten Jahren wurde die Richtigkeit dieser Thatsachen
durch unfriigliche Beobachtungen festgestcllt. Die Nummuliten, von denen
man frither geglaubt hatte, sie seien in sehr verschiedenen Gebirgsforma-
tionen zu finden, kinnen nach dem gegenwirtigen Standpuncte der Kennt-
nisse als bezeichnend fir Eocenschichten gelten. Theils eine Verwechs-
lung der ebenfalls so fossilienreichen Gosaubildungen mit echten Nummu-
litengesteinen , theils unrichtige Auffassung von Lagerungsverhiltuissen,
theils endlich eine Verwechslung der Nummuliten selbst mit den &hnlich ge-
stalteten Orbituliten hatten die fritheren Irrungen veranlasst. Nur in den
ostlicheren Theilen der Karpathen siad die Verhiltnisse des Vorkommens
der Nummuliten noch nicht ganz aufgeklirt, doch werden wohl auch dort
bei genaucren Beobachtungen die in den Alpen crmittellen Thatsachen eine
Bestitigung finden. :

Uebrigens muss hier noch erwihnt werden, dass menilitfihrende Gesteine,
welche in den Karpathen von Hohen eg g er aufgefunden wurden, und welche
eine grosse Menge fossiler Fische (Mecletta) enthalten, ebenfalls zur Eocen-
formation gehiren. Sie finden sich auch bei Kessen in Tirol und ihre Ent-
deckung in apderen Theilen der Alpen wiire von hohem Interesse. Andere
Theile der von Glockcr sogenannten Menilitformation, die ebenfalls aber
wohl andere Arten von Meletta enthalten, miissen dagegen zur oberen
tertiiren Formation gerechnet werden, denn sie liegen nach den Beobach-
tungen von Héornes und von C%j%Zek auf dem Tegel auf.

Besondere Lagerstitten. Rogenformiger Thoneisenstein
findet sich hiufig in Flétzen den Nummuliten-Sandsteinen eingelagert, und
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wird an mehreren Stellen abgebaut, z. B. bei Kressenberg und Teisendorf.
Kohle kommt in den Siidalpen an mehreren Stellen in den tieferen Glie-
dern der Nummulitenformation vor. Die hoheren Schichten derselben end-
lich enthalten in Radoboj in Kroatien reiche Schwefelflitze. In dem
Theile der Nordalpen dagegen, der uns hier beschaftigt, wurde bisher nichts
davon gefunden,

Hauptsichlich des innigen Verbandes der Nummulitengesteine mit dem
eocenen Wiener Sandsteine wegen wiire es sehr wichtig, dieselben an meh-
reren Puncten in den Ostalpen aufzusuchen. Sie wiirden eine Trenoung

des ganzen Wiener Sandsteines in secine einzeluen Glieder wesentlich er-
leichtern,

VII. Obere Tertiirformation.

Gesteinsbeschaffenheit und Lagerungsverhiltnisse. In
dem Gebiete, welches hier betrachtet wird, gehiren Bildungen von zweierlei
Art hierher. Erstens die Gesteine, welche sich an den Nordrand der Alpen
anlegen und das Donaubecken aus(ullen, dann aber auch zahlreiche mulden-
formige Thalausfiillungen in den Alpen sclbst. Viele von den Gewissern,
welche die letzteren bildeten, sind ibrigens nach Morlot’s Untersuchungen
durch die tieferen Alpeathiler mit dem Meere, welches zur Miocenperiode
das Donaubecken ausfiillte, in Verbindung gestanden.

So wie allenthalben die oberen tertiiren Schichten bestehen auch die
des Donaubeckens vorwaltend aus sandigen, mergligen und thonigen Schich-
ten. Doch sind die letzteren hier bei weitem nicht so ausgedehnt, wie in
dem benachbarten Wiener Becken, Die Hauptmasse machen Sandsteine
aus, welche gegen die Alpen zu grobkérniger, oft conglomeratartig, fester,
und haufiger gehoben und aus ihrer urspriinglichen Lage gebracht sind.
Kalk tritt hier ziemlich hiufiz auf, theils als Bindemittel der Sandsteine,
theils als Sisswasserkalk eigene Ablagerungen bildend.

Weiter von den Alpen entfernt sind die sandigen Ablagerungen feiner,
weniger zusammenhingend und horizontal geschichtet. Besondere Aufmerk-
samkeit verdienen die Sandsteine von Wallsee, deren aus Feldspath und
Quarz bestehende Korner durch krystallisirten Kalkspath so fest zusammen-
gebacken sind, dass sie zu Miiblsteinen verarbeitet werden.

Die Ablagerungen in den Alpenthilern, welche hierher gehiren, enthalten
neben Sandsteinen, Geréllen und Mergel hiufiz auch Thone und Braunkoblen.

Die jingeren Tertidrschichten ruhen iiberall auf den eigentlichen Al-
pengesteinen und werden von Diluvium uod Alluvium bedeckt.

Versteinerungen und Formationshestimmung. Das Do-
naubecken ist im Vergleiche mit dem benachbarten Wiener Becken nicht
sehr reich an Versteinerungen. In der Gegend von Linz findet man merk-
wiirdige Siugethierreste aus der Familie der Cetaceen, dann hiufig Fisch-
reste. In manchen anderen Gegenden kommen Mollusken vor. Die mehr



34

isolirten Becken im Inneren der Alpen enthalten hiufig eine grosse Menge
von Pfllanzenresten, so zu Parschlug, Turnau u.s. w, Sie sind gewdhnlich
in den Hangendgesteinen der Braunkohle, aber von ihr merkwiirdiger
Weise éfter noch durch taube Zwischenmittel getrennt anzutreffen. In der
Kohle selbst finden sich hiufigz Siugethierreste, Mastodon angustidens,
Dorcatherium Naui u. s. w,

Alle diese Fossilicn machen es unzweifelhaft, dass die genannten Bil-
dungen zu den oberen Abtheilungen der Tertiirformation gehiren. Be-
kanntlich theilt man diese gewdhnlich noch in eine untere oder Miocen-
und obere oder Pliocen-Gruppe. Da sich aber eine nur halbwegs scharfe
Grinze dieser Gruppen in den gsterreichischen Tertidrbildungen wenigstens
nicht duorchfihren lisst, so wird man sie zweckmissiger durch den allge-
meinen Namen ,obere Tertiirformation” bezeichnen.

Besondere Lagerstitten. Die reichen Braunkohlen-Ablagerun-
gen, welche die obere Tertiirformation enthdlt, machen den Gegenstand
ganz ausgedchnter Bergbauunternehmungen. Dic meisten befinden sich in
den isolirten Becken im Innern der Alpen. So die von Oberhart bei Glogg-
nitz, von Turnau, von Parschlug, von Leoben u.s.w. Andere befinden
sich aber auch im Donaubecken, z. B. dic von Thallern, von Oberwdlbling
bei Molk u. s. w.,, von Wolfseck und Wildshuth in Oberiisterreich u. s. w.

Lin genaues Studium der Tertiirformation des Donaubeckens, wie es
Herr Ehrlich bei Linz begonnen, verspricht hohes Interesse, vorziglich
der mannigfaltigen Eigenthimlichkeiten wegen, durch welche sie sich von der
des Wiener Beckens unterscheidet. Die Aufsuchung neuer Tertiirbecken
in den inneren Alpen wird dagegen hauptsichlich die Auffindung von Braun-
kohlenflétzen erleichtern.

VIII. Diluvium.

Herr v. Morlot hat sich hauptsichlich mit einem genauen Studium
dieser Formation in den &stlichen Alpen beschiftigt, und treffliche Schilde-
rungen derselben in den Erliuterungen zur geologischen Karte der nord-
istlichen Alpen und zuer VIII. Section der Generalstabskarte von Steiermark
gegeben, denen ich hier im Wesentlichen folge.

a) Aelteres Diluvium.

Gesteinsbeschaffenheit und Lagerungsverhiltnisse.
Dieses Gebilde erscheint in michtigen horizontal abgelagerten Conglomerat-
seltener Sandsteinbinken, die in den Alpenthilern bis zu einem gewissen
Niveau hinauf an den Abhiingen zu beobachten sind. Oben bilden diese
Binke zu beiden Seciten des Thales glcich hohe horizontale Terassen und
zwischen ibnen haben sich die jetzigen Flisse und Biche ihr Bett ausge-
waschen. Hauptsichlich da, wo zwei Fliisse oder Biche zusammentreflen,
sind sie michtig entwickelt, wo hingegen ein Fluss durch lingere Zeit kei-
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nen Nebenfluss aufnimmt, nehmen sie ab oder verschwinden ginzlich. Den
Thilern nach aufwirts werden die Diluvialmassen sparsamer und sparsamer.
Bei der Miindung der Thiler ins Flachland sind sie sehr michtig, weiter
hinaus werden sie dann niedriger und niedriger, und verschwinden endlich
ginzlich. Oefter finden sich in den Alpenthilern mehrere Terassen iiber
einander.

Hauptsiichlich Gerélle bilden, wie schon erwihnt, die Massen des al-
teren Dilaviums ; dieselben bestehen durchgehends nur aus Bruchstiicken der
Gebirge, die das Thal unmittelbar begrinzen. Oft sind dieselben ganz lose,
hiufig aber auch zu wahren Conglomeraten verkittet. ¥m letzten Falle
kénnen sie leicht mit tertiiren Conglomeraten verwechselt werden, doch
unterscheiden sie sich von ihnen durch eine porise Structur, und dann, was
sehr auffallend ist, durch die unverinderte Farbe, wihrend die Tertiirconglo-
merate durch Eisenoxydhydrat mehr oder weniger gelb gefarbt ecscheinen,
Sand und selbst Lehmschichten wechseln bisweilen mit den Conglomerat-
binken ab ; vorziiglich ist diess in dem Flachlande der Fall, wo die dltercn
Diluvialmassen iiberhaupt mehr und mehr ihren eigenthiimlichen Charakter
verlieren, und sich oft nur sehr schwer von andern Gebilden unterschei-
den Jassen.

Die dlteren Diluvialmassen in den Alpenthilern sind eine entschiedene
Fluss- oder besser gesagt Wildbachbildung. Um sich eine klare Vorstellung
von der Art ihres Entstehens zu machen, braucht man nur einen Blick in die
furchtbar devastirten Thiller der Tiroler und Venetianer Siidalpen zu werfen.
Durch die Entwaldung der Quellgebiete der Brenta und Piave z. B. sind diese
Flisse zu wahren Wildbichen geworden, Im Friihjahre oder nach hefti-
geren Regengiissen schwellen sie an und iberdecken die ganze Thalsohle
mit horizontalen Gerillmassen, Wiirden sie durch Bewaldung der hoheren
Gegenden wieder geregelt, und das ganze Jahr hindurch eine gleichformi-
gere Wassermenge fihren, so wiirden sie gar bald wieder ihr Bett tief in
den Geréllschichten einschneiden, und rechts und links wiirden gar bald
Terrassen dhnlich denen des ilteren Diluviums iibrig bleiben.

Organische Reste und Formationsbestimmung. Ausser ver-
kohltem Holze, welches man hin und wieder im ilteren Diluvium antraf,
kennt man keine organischen Reste in demselben. Demungeachtet kann
iiber die Zeit seiner Bildung kein Zweifel seyn. Es ist jiinger als die jung-
tertiiren Bildungen, denn cs hat an den Hebungen der letzteren keinen
Antheil genommen und liegt iiberall, wo e¢s mit ihnen in Beriihruug kémmt,
iiber denselben; dagegen liegt es iiberall unter dem gleich zu betrachten-
den erratischen Diluvium und unter den Alluvialschichten.

b) Jongeres und erratisches Diluvium.

Gesteinsbeschaffenheit und Lagerungsverhiltnisse,
Hieher gehdren der Liiss und die erratischen Blécke, die in dem Gebiete
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nicht selten vorkommen. Der Lédss bildet erdige oder lehmige Massen
von oft mehr als 100 Fuss Michtigkeit, die sich durch den ginzlichen
Mangel einer Schichtung schr auffallend von allen Tertidrbildungen u. s. w.
unterscheiden. Hin und wieder finden sich kleine Gerdllstockchen in dem-
selben. Ueberall liegt der Loss auf den frither genannten Gebilden, beson-
ders auch auf dem dlteren Diluvium, wo er damit in Beriihrung kémmt, aof,

Erratische Blicke findet man an manchen Stellen im Gebiete oft
in sehr bedeutender Hohe. So fand Simony abgerundete Quarzstiicke auf
dem Dachstein. Auf der Hihe des Tinnengebirges finden sich Granat-
krystalle mit anhingenden Stickchen von Chloritschiefer u. s. w. Auch die
crratischen Blocke liegen, wo sie mit ilterem Diluvium in Beriihrung kom-
men, auf demselben.

Sehr wahrscheinlich ist es, dass die erratischen Dlocke wenigstens gros-
sentheils dnrch Gletscher an die Stellen, wo man sie jetzt findet, gebracht
wurden. Weniger klar dagegen ist die Art der Bildung des Liss.

Organische Reste und Formationsbestimmung. Im Léss
finden sich sehr hiufig Reste von Landthieren. Theils sind es Siugethierkno-
chen von Arten, die entweder noch gegenwirtig leben (Pferd, Rind u. s. w),
oder ausgesforben sind (Elephas primigenius, Rhinoceros tichorhinus)
theils Landschnecken (Heliz, Clausilia, Pupa, Succinea u. s. w,), durchaus
Arten, die noch jetzt leben und zwar hauptsichlich in feuchtern kilteren Kli-
maten; in den Alpen z. B. nur auf Héhen in der Nihe der Gletscher. Ueber-
rcste von Menschen fehlen dem Liss durchgehends, und eben so beinahe immer
Ucberreste von Wasserthieren. Diese Thatsachen beweisen, dass der Liss in
der der jetzigen unmittelbar vorhergehenden Periode abgesetzt wurde , und
rechtfertigen seine Bezeichnung als jiingeres Diluvium,

IX, Alluvium.

Dass auch Alluvialgebilde in den Alpen nicht fehlen, versteht sich von
selbst, Nur erwihnt soll werden, dass ihnen zugehdrende Torfmoore an man-
chen Stellen des Gebietes vorkommen , so bei Neuberg, zu Liezen, bei Ad-
mont , bei Aussee u. s. w., und dass auch das sogenannte Heidengebirge der
Salzablagerungen hierher gehort.

X. Abnorme Gesteine.

Serpentine und Diorite treten an manchen Stellen des Gebietes auf; so
findet sich Serpentin bei Bruck im Thonschiefer, bei Ipsitz und bei Waidho-
fen an der Ips im Wiener Sandstein, bei Willendorf westlich von Wiener
Neustadt an mehreren Puncten in Kalkstein, der in der Nihe des Serpentins
zu Rauchwacke umgewandelt ist.

Diorit zeigt sich an der Lammer zwischen Abtenau und Golling, dann
gangférmig die Schichten der Gosauformation durchsetzend in der Nihe des
Wolfgangsees u. s, w.
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XI. quellen,

Von hoher Bedeutung in geologischer Beziehung sind die Wisser , die
dem Boden entstromen. Das Wasser vermittelt in der Regel jene Veranderun-
gen, welche die Gesteine nach ihrer ersten Bildung erleiden, es nimmt dabei
selbst manche Stoffe auf und bringt sie an die Oberfliche. Die Menge dieser
Stoffe ist bei jenen Quellen, die den durchgesickerten atmosphirischen Nie-
derschligen ihr Entstehen verdanken, nur gering. Ihre Beriihrung mit den Ge-
steinen erfolgt unter einer nicht betrichtlich erhéhten Temperatur. Anders ge-
staltet sich die Sache bei den eigentlichen Thermalquellen. Die hohe Tempera-
tur, welche diese darbieten, die Unabhingigkeit ihres Wasserreichthums von
dem Wetter beweisen, dass sie aus grassen Tiefen kommen ; der innige Zu-
sammenhang, in welchem sie hiufig mit erloschenen Vulkanen stehen, macht es
wahrscheinlich, dass sie denselben Ursachen wie jene ihre Entstehung verdan-
ken, Sie fihren eine oft sehr betrichtliche Menge von Gasen, so wie von aufge-
l8sten mineralischen Substanzen, die wieder Schliisse auf die im Erdinnern vor
sich gehenden Verinderungen der Gesteine erlauben.

In dem dstlichen Theile der Nordalpen sind die Thermalquellen nichts
seltenes, unter die Bekannteren kann man zihlen: *)

1. Die Schwefelquellen von Baden. Sic entspringen im Dolomit, haben
eine Temperatur zwischen + 22-3 bis + 29° R. und enthalten von Gasen, freicn
Schwefelwasserstoff , Kohlensiure und Stickstoff, von Salzen vorziiglich
schwefelsaures Natron, schwefelsaure Talkerde, schwefelsauren Kalk, Chlor-
natrium, ferner kohlensaurc Kalk- und Talkerde.

2. Die Thermalquelle von Véslau. Sie hat eine Temperatur von + 21° R,
enthilt weder Kohlensiure noch Schwefelwasserstoff, dafir aber nach den
ilteren Untersuchungen von Morliani, so wie nach dem neueren von
Daubeny und Boué Stickgas; salzige Bestandtheile sind sehr wenige
vorhanden, nur kohlensaurer und schwefelsaurer Kalk in etwas betriicht-
licherer Quantitit.

3. Die Wolkensteinerquellen bei Worschach im Ennsthal. Sie enthalten
nach Schriotter’s Analyse sehr viel Schwefelwasserstoff, etwas Kohlensiure,
dann kohlensaures Natron, kohlensaure Kalkerde, schwefelsaures Natron,
Chlornatrium , etwas schwefelsaure Talkerde und Eisenoxydul.

4. Die Thermalquellen von Gastein, die im krystallinischen Schiefer der
Centralalpen entspringen. Die Zahl derselben ist ziemlich betrdchtlich. Die
vier stirksten haben Temperaturen von 36° bis 38° R. Sie sind sehr reich;
die Spital- oder Hauptquelle liefert in 24 Stunden 72720 Kubikfuss Wasser.
Dasselbe enthiilt nicht mehr salzige Bestandtheile als gewohnliches Quellwas-
ser. Schwefelsaures Natron kommt noch am reichlichsten darin vor.

1) Ausfiihrlicheres findet man in Dr. K o c¢h’s Werke: ,,die Mineralquellen der dster-
reichischen Monarchie, Wien 1843."
K. k. geologische Reichs~Ans(alt. I, Jahrgang 1850 8
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3. Die Quelle am Berg Gruberek im Thale Rauris. Sie hat eine Tempe-
ratur von +14° R. Chemisch untersucht scheint sie noch nicht zu seyn.

Ausserdem hat Herr Simony es wahrscheinlich gemacht , dass am Ufer
des Hallstitter-Sees , ja selbst am Grunde desselben einige warme Quellen
entspringen,

Aus der Untersuchung simmtlicher in den Alpen befindlichen warmen
Quellen zieht Herr Dr. A. B oué folgende allgemecine Schliisse :

1. Die warmen Quellen belinden sich auf gewissen Linien, die bisweilen
parallel lanfen.

2. Sie kommen oft lings den Gebirgsziigen in der Ebene oder am Grunde
von Gebirgsthilern, kleinen Gebirgsbecken oder steilen Schluchten zum Vor-
scheine.

3. Sie finden sich meistens in der Nihe von Flotz-Dolomiten, oder brec-
cienartigen talkerdehaltigen Kalksteinen. Die Nachbarschaft von Gypsstocken
ist seltener,

Ausser den cigentlichen Thermalquellen gibt es in den Alpen noch viele
Quellen, die zwar keine erbihte Temperatur besitzen, aber ihres Reichthums
an fremden Bestandtheilen wegen doch als Mineralwisser betrachtet wer-
den miissen.

Dahin gehiren in unscrem Gebiete : die zum Theil eisenhaltigen Schwefel-
quellen von Heiligenstadt, Dbling, Meidling, Rodaun, Perchtoldsdorf, simmt-
lich bei Wien ; die von Lilicofeld, Felsberg bei Mariazell, von Obernberg bei
Schirding, von Aigen bei Salzburg u.s. w. Die Siuerlinge von Egglhof und
Spital bei Windischgarsten, von Wiesthal bei Hallein, von Thomashad bei
Ried u. s. w.; ferner die alkalinische Quelle von Wolfseck im Iausruck-
Kreis, die Jodquelle von ITall westlich von Steyer, verschicdcne Salzquellen,
deren schon friiher Erwihnung geschah u.s, w.

Auch die Betrachtung der Kalktuffe, deren Absatz aus Quellwasser
noch jetzt fortschreitet, mag hier angereiht werden. Ein genaues Studium
der organischen Reste, welche sic enthalten, wird ein hohes Interesse
darbieten.

Als Gesammt-Resultat der bisherigen Beobachtungen ergibt sich die im
Folgenden tabellarisch entworfene Reihe von Formationen in den Ostalpen. Zur
besseren Vergleichung ist auch das Auftreten derselben in den Westalpen ;
dann in den Siidalpen, den Karpathen und in Siid-Ungarn angezeigt, wobei
jedoch nur darauf gesehen wurde, richtige Parallelisicung nicht aber Voll-
stindigkeit in der Aufzihlung der bisher beschricbenen Gebilde zu erziclen.




0st-Alpen.
Nordabhang, ~ Vest-Alpen-

1, Silarisches Dienten bei

Syste]". \Verfen.
2. Devonisches

System,
3. Kehlenkalk.
4. Kehlenschie- Tarentaise.

fer.

5. Bunter Sand- Schiefervon Wer-

X fen,
stein. Rother Sandstein.

Emmrich's unle-
rer Alpenkalk in
Baiern.

G, Unterer Mu- Isocardiakalk.
schelkalk,

Rother Ammoniten- Emmrich’s obe-
marmor. rer Ammoniten-
marmor z. Thl.

7. Oberer Mu-
schelkalk.

Schichlen mit Al-
penhohle, also

8. Keuper.

Wicner Sandstein
z. Thl.
9. Lias. Adveth, Reiling ~ Oberer Ammoniten-
u. 5. w. kalk Emmrich
z. ThlL
lias der Schwei-
zer Geologen.
10. Unterer Gresten, Gum- Emmrich’s Gervil-
Oolith, poldskirchen liensehichten.
u. 8. W.

39

Karpathen
Sid-Alpen. - oag
Siid - Ungarn,
Plawutschberg.
Bleiberg.
Stangalpe. Reschitza im Ba-
nat.

Schichten von Seiss Schemnitz. Go-

7. Thl. mirer Comi-
Rother Sandslein tat.
(Fuchs).

Bunter Sandstein
der mcisten
Geologen.

Schichten von Seiss
z. 'Thl.

Posidonomyenkalk
(Fuchs).

Muschelkalk der
meisten Geo-
logen.

Jurakalk Catullo
z. Thl.

Schichten von St.
Cassian,
Muschelkalk der
meisten Geo-
logen z, Thl.
Muschelmarmor von
Bleiberg.
Halobjenschiefer.
Keuper (Catullo).
Crinoidenkalk
(Fuchs).
Doleritischer Sand-
stein (Fuchs).

Reschitza im Da-
nat.

Perledo bei Tureczka u.s. w.

Laico. in den Karpa-
then.
Lienz. Reschitza,

|*»



60

11. Mittlerer
Oolith.

12. 0xlord,

13. Weisser
Jura.

14, Neocomien.

13, Ganlt.

16, 0bere Kreide.

17. Eocenfor-
mation.

18. Obere Ter-
tidrfermation.

19. Diluvium.

20. Alloviom,

Ost-Alpen,
Nordabbang,

Windischgar-
sten.

Sl. Veit. Diirrn-
Alpe.

Plassen ?

Rossfeld u. 5. w.
Ischl.

(iosauformalion.

Nummulitenkalk wa.
Wiener Sandsiein
z.Thl.,Kissen.
Haring.

Donaubecken,
dann Parschlug
u. 8. w,

Diluvinm.

Allavium.

West-Alpen.

Vils.

Emmrich’s Aply-
chenschiefor
z. Thl.

Auch secin oberer
Ammonitenmar-
mor z. Thl.

Coralrag der
Schweizer Al-
pen.

Emmrich’s Aply-
chenschiefer  z.
Thi.

Spatangenkalk.
Schratlenkalk.

Gault in der
Schweiz.

Seewerkalk.

Nummulilenkalk.

Molasse.
Oningen.

Diluvium.

Alluviom.

Siid-Alpen.

Diphyakalk.

Ammonitenkalk
(Fuchs).

Calcare ammo-
nitico ro8so.

Biancone.

Scaglia.
Hippuritenkalk.

Nummulitenkalk.

Belluneser Sand-
stein.

Schiefer des Mte.
Boleca.

Sotzka.

Oberer Karstkalk

. 8. W,

An vielen Stel-
len,

Diluvium.

Alluvium,

Karpathen
und

Siid -Ungarn.

Klippenkalk z. Thl.
Svinilza?

Stramberg, In-
wald u. s, w.

Teschnerschiefer.
Klippenkalk z. Thl.

OrlowaimTrent-
schiner Comi-
lat u. 8. w.

Nummulitenkalk.

Menilitformation
z. Thl.

Radobhoj.

Wieliczka u.s.w.

Diluvivm.

Alluvium.



	Hauer, Franz: Ueber die geognostischen Verhältnisse des Nordabhanges der nordöstlichen Alpen zwischen Wien und Salzburg.- Jahrbuch der k.k. Geologischen Reichsanstalt, 1, S.17-60, 1850.
	Seite 018
	Seite 019
	Seite 020
	Seite 021
	Seite 022
	Seite 023
	Seite 024
	Seite 025
	Seite 026
	Seite 027
	Seite 028
	Seite 029
	Seite 030
	Seite 031
	Seite 032
	Seite 033
	Seite 034
	Seite 035
	Seite 036
	Seite 037
	Seite 038
	Seite 039
	Seite 040
	Seite 041
	Seite 042
	Seite 043
	Seite 044
	Seite 045
	Seite 046
	Seite 047
	Seite 048
	Seite 049
	Seite 050
	Seite 051
	Seite 052
	Seite 053
	Seite 054
	Seite 055
	Seite 056
	Seite 057
	Seite 058
	Seite 059
	Seite 060

